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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Verfassungsfragen

Das nationale Parlament hiess Teilrevisionen der Verfassungen der Kantone Zirich,
Basel-Stadt, Basel-Land, Schaffhausen, Aargau, Thurgau, Wallis, Genf und Jura gut.
Dabei wurde, dies eine Seltenheit, im Fall der Genfer Verfassung auch materiell zu einer
Neuerung Stellung genommen: Der Aargauer Stadnderat Reimann (svp) gab seinem
Erstaunen dartber Ausdruck, dass sich der Kanton Genf den Verfassungsauftrag
gegeben hat, mit seinen Staatsbetrieben auf dem liberalisierten
Telekommunikationsmarkt aktiv zu werden. In der Herbstsession wurden auch
Verfassungsteilrevisionen der Kantone Nidwalden, Basel-Land, Thurgau und Genf
sanktioniert.

Rechtsordnung
Strafrecht

Gegen den Widerstand der Linken Uberwies der Nationalrat eine Motion Joder (svp, BE)
fur eine Verscharfung des Strafrahmens fiir vorsatzlich begangene Korperverletzung
(Mo. 08.3131). Der Bundesrat hatte vergeblich darauf hingewiesen, dass der Strafrahmen
fur schwere Korperverletzung mit Strafen von minimal 180 Tagessatzen Geldstrafe bis zu
maximal zehn Jahren Freiheitsentzug eigentlich gross genug sei, von den Gerichten
aber nicht immer ausgeschopft werde. Gerade bei Gewalt- und Sexualdelikten wirden
gemass Bundesrat nur selten die strengst moglichen Strafen ausgesprochen. Eine
Motion Fiala (fdp, ZH) fur eine Verscharfung des Strafrahmens fiir Kinderpornografie
(Mo. 08.3609) wurde von der Regierung mit dem selben Argument bekdmpft und vom
Nationalrat angenommen. Der Nationalrat Gberwies in der Folge ein Postulat Jositsch
(sp, ZH) (Po. 09.3366), das vom Bundesrat einen Bericht darlber verlangt, ob die
Gerichte den vom Gesetzgeber vorgesehenen Strafranmen effektiv ausnutzen.
Gewalttaten mit schweren Kérperverletzungen oder gar Todesfolgen sind in den letzten
Jahren oft von Jugendlichen begangen worden. Eine Motion Schlter (svp, ZH) (Mo.
09.3314), der bei derartigen Fallen die Altersgrenze fiir die Beurteilung nach dem
Jugendstrafrecht vom vollendeten 19. auf das 16. Altersjahr senken wollte, scheiterte
jedoch mit 69 zu 114 Stimmen im Nationalrat. Nicht besser ging es einer analogen
Motion Reimann (svp, AG) (Mo. 09.3733) im Standerat. Der Bundesrat hatte auch diese
beiden Vorstosse zur Ablehnung beantragt. Seine Ansicht begriindete er u.a. auch in
seiner Antwort auf eine Interpellation Rickli (svp, ZH) (Ip. 09.3784). Eine Debatte Uber
die ungentigende Ausschopfung des Strafrahmens durch die Gerichte fand auch in den
Medien statt. 2

Institutionen und Volksrechte
Parlamentsmandat

Auch 2014 kam es im Parlament zu einigen Mutationen. Insgesamt wurden im
Berichtsjahr elf neue Parlamentsmitglieder vereidigt. Tragisch war dies im Falle beider
Stdnderate aus dem Kanton Glarus. Fur den 2013 Uberraschend verstorbenen Pankraz
Freitag (fdp, GL) und den 2014 zurlckgetretenen und kurz darauf aufgrund seines
Krebsleidens aus dem Leben geschiedenen This Jenny (svp, GL) wurden in Ersatzwahlen
Thomas Hefti (fdp, GL) und Werner Hosli (svp, GL) als Nachfolger bestimmt (vgl. Kapitel
Te, Wahlen). Gleich vier Nationalrate rutschten aus dem Kanton Zirich nach: Christoph
Blocher (svp, ZH) und Hans Kaufmann (svp, ZH) wollten eigentlich jlngeren SVP-
Mitgliedern Platz machen, aber Ernst Schibli (svp, ZH; Jahrgang 1952), der 2011 nach 10
Jahren nicht mehr in den Nationalrat gewéhlt worden, aber erster Ersatz auf der SVP-
Liste war, entschied sich flr eine Rickkehr nach Bern. Fir Blocher rutschte dann
freilich der 15 Jahre jingere Thomas Matter (svp, ZH) nach. Markus Hutter (fdp, ZH) trat
zurick, weil er sich seinem Unternehmen widmen wollte. Flr ihn kam Beat Walti (fdp,
ZH) zum Handkuss. Der zweite neue Zircher FDP-Vertreter war Hans-Peter Portmann
(fdp, ZH). Er wurde Nachfolger von Filippo Leutenegger (fdp, ZH), der in die Zlrcher
Stadtexekutive gewahlt wurde. Auch der ehemalige Prasident der FDP, Fulvio Pelli (fdp,
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TI) hatte seinen Ricktritt eingereicht und machte Platz fiir Giovanni Merlini (fdp, Tl). Der
funfte Abgeordnetenaustausch fur die FDP wurde zwischen Pierre-André Monnard (fdp,
NE) und Laurent Favre (fdp, NE) getétigt. Favre war bei Ersatzwahlen in die Neuenburger
Regierung gewahlt worden. Neben Blocher, Jenny und Kaufmann trat fir die SVP mit
Caspar Baader (svp, BL) ein weiteres Schwergewicht zurlick. Er wurde durch Christian
Miesch (svp, BL) ersetzt. Die SP - Rebecca Ruiz (sp, VD) rutschte fur Josiane Aubert (sp,
VD) nach - und die BDP - mit Heinz Siegenthaler (bdp, BE) fir Ursula Haller (bdp, BE) -
hatten je eine Mutation vorzunehmen. Die 49. Legislatur war damit bis Ende 2014
bereits von 24 Wechseln gepragt. Fast jeder zehnte Sitz im nationalen Parlament wurde
damit ausserhalb der regulédren Wahlen getauscht. *

Organisation der Bundesrechtspflege

Die in der Regel als relativ unbestritten geltenden Gesamterneuerungswahlen des
Bundesgerichts wurden 2020 zur Vorlage fur eine fast epische Diskussion um die
Gewaltenteilung. Den Wahlen fir die Amtsperiode 2021-2026 war nédmlich die medial
virulent diskutierte Ankiindigung der SVP vorausgegangen, Yves Donzallaz, einen der SVP
angehorenden Bundesrichter, nicht wiederzuwéhlen.

Ursprung der Weigerung der SVP war unter anderem ein Entscheid des Bundesgerichtes
im Sommer 2019, einem Amtshilfegesuch Frankreichs zuzustimmen, das die
Auslieferung von Bankkundendaten verlangte. In diesem Urteil hatte besagter Donzallaz
laut Blick «das Zlnglein an der Waage>» gespielt, zum Unverstandnis seiner Partei. In der
Folge stellten SVP-Politiker in den Medien offen die Frage, «ob wir Bundesrichter
unserer Partei wiederwahlen wollen, wenn sie in keiner Weise unser Gedankengut
vertreten» - so etwa Fraktionschef Thomas Aeschi (svp, ZG) in der Sonntagszeitung.
Pirmin  Schwander (svp, SZ) forderte in der gleichen Zeitung gar ein
Amtsenthebungsverfahren gegen den eigenen Bundesrichter. Thomas Matter (svp, ZH)
wiederum kundigte in der Liberté an, dass er den Namen dieses Richters bei dessen
Wiederwahl sicher nicht vergessen werde. Donzallaz war laut der Basler Zeitung bereits
2015 von der Weltwoche als «Abweichler» bezeichnet worden, weil er mitentschieden
hatte, dass das Freizlgigkeitsabkommen mit der EU Vorrang vor der
Masseneinwanderungsinitiative der SVP habe.

Gegen die Reaktion der SVP wurde in den Medien rasch Kritik laut. Sie wurde von vielen
Kommentatorinnen und Kommentatoren als Angriff auf die Unabhéngigkeit der
Judikative oder als Respektlosigkeit gegenuber der Gewaltenteilung verurteilt.
Diskutiert wurde in der Folge auch, ob Parteipolitik GUberhaupt einen Einfluss auf die
Rechtsprechung haben dirfe - eine Frage, die auch mit der Justizinitiative einer
Antwort harrt, die im Tages-Anzeiger als «grosste Profiteurin der Querelen» bezeichnet
wurde. Auch die Weltwoche kritisierte einen Angriff auf die Gewaltenteilung, allerdings
aus alternativer Perspektive: Die Judikative setze sich beim Urteil Uber die Herausgabe
der Bankkundendaten im Verbund mit der Exekutive Uber die Legislative und den
Souveran hinweg. Zu reden gab schliesslich auch der unmittelbar nach der SVP-Kritik
gefallte Entscheid des SVP-Fraktionschefs Thomas Aeschi, in der Gerichtskommission
Einsitz zu nehmen. Die SVP mache «die Richterwahlen zur Chefsache», urteilte die
Aargauer Zeitung.

Kurz nach der Entscheidung des Bundesgerichtes im Herbst 2019 ebbte die
entsprechende Diksussion zwar wieder ab, allerdings nur um rund ein Jahr spater bei
der Vorbereitung der Wiederwahl der Richterinnen und Richter des Bundesgerichts
wieder sehr laut zu werden. Der Sonntagsblick berichtete rund drei Wochen vor der fur
die Herbstsession 2020 angesetzten Wahl von mehreren Quellen, die bestatigten, dass
die SVP in der vorberatenden GK beantragt habe, Yves Donzallaz nicht mehr als
Vertreter der SVP zu behandeln und ihn nicht mehr zur Wiederwahl zu empfehlen. Die
Kommissionsmehrheit habe jedoch nicht auf die Forderungen eingehen wollen. In der
NZZ gab Donzallaz zu Protokoll, dass die SVP seit Jahren versuche, die Justiz zu
instrumentalisieren. Den Versuchen, das Recht einer politischen Ideologie zu
unterwerfen, misse aber entschieden entgegengetreten werden. Er sei nicht
verpflichtet, gegenuber einer Partei Entscheidungen zu rechtfertigen. Zwar sei es
legitim, die Rechtsprechung zu kritisieren, nicht aber Richterinnen und Richter
personlich anzugreifen. Donzallaz berichtete auch, dass er von keinen Druckversuchen
durch andere Parteien wisse. «Ganz ehrlich glaube ich, es handelt sich dabei um ein
spezifisches Problem der SVP», betonte er. In der Aargauer Zeitung bestatigte ein
ehemaliger SVP-Bundesrichter, der jedoch nicht namentlich genannt werden wollte,
dass Druckversuche der Volkspartei schon in den 1990er Jahren vorgekommen seien.
Man habe sich aber stets auf den Standpunkt gestellt, dass man nicht auf das
Parteibuch vereidigt worden sei.
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Einige Wellen warf auch, dass Donzallaz von seiner eigenen Partei vor dem Wahlgeschaft
zu einem Hearing eingeladen wurde. Der Bundesrichter selber sprach von einer
«Gewissensprifung». Er habe wahrend der Diskussion vor der Fraktion ausgeschlossen,
dass er beim Urteilen ein Parteiprogramm anwenden kénne, da er nur Verfassung und
Gesetz verpflichtet sei. Flr die SVP-Fraktion argumentierte hingegen Gregor Rutz (svp,
ZH), dass jede Richterin und jeder Richter eine politische Grundhaltung habe, die das
eigene Urteil beeinflussen wirde. Der Parteienproporz sei dazu da, dies zu
berlcksichtigen und auszugleichen. Wenn nun aber ein Richter die Grundhaltung
«seiner Partei» nicht mehr teile, dann musse Letztere korrigierend eingreifen. Laut
Tages-Anzeiger machte die SVP ihrem Richter das Angebot, aus der Partei auszutreten.
Als Parteiloser wirde er auch von der SVP wiedergewahlt, sei ihm beschieden worden.

Die politische Kritik am Verhalten der SVP wurde in der Folge lauter. Dass die
Volkspartei die Institutionen nicht mehr respektiere, misse Konsequenzen haben,
forderte CVP-Président Gerhard Pfister (cvp, ZG) im Tages-Anzeiger. SP-Président
Christian Levrat (sp, FR) forderte ein Nachdenken Uber ein neues Wahlsystem, wenn
sich die SVP aus dem Konsens uber einen freiwilligen Parteienproporz und die
Unabhéngigkeit der eigenen Richterinnen und Richter verabschiede. Diskutiert wurde
etwa eine Wahl auf Lebenszeit, um Unabhéngigkeit nach einer gewissen pluralistisch
garantierten Wahl zu garantieren. Kritisiert wurden auch die Mandatssteuern, mit
denen Richter zu stark an die eigene Partei gebunden wirden. Zudem musste auch eine
Anzahl parteiloser Richter gewahlt werden, vorgeschlagen etwa von einer unabhangigen
Fachkommission. Freilich gab CVP-Bundesrichterin Julia Hanni im Blick zu bedenken,
dass die Unabhéngigkeit der Judikative in jedem System vor allem auch vom Respekt
der Politik vor dieser Unabhéngigkeit abhange.

Am 9. September 2020 entschied die GK, alle wieder antretenden Bundesrichterinnen
und Bundesrichter zur Wiederwahl zu empfehlen. Tags darauf gaben die Parteispitzen
der CVP, FDP und SP bekannt, den eigentlich fir die anstehende Herbstsession
geplanten «Konkordanzgipfel», bei dem das Verfahren fuar die Besetzung des
Bundesrats beziehungsweise die Suche nach einer neuen Zauberformel héatten
diskutiert werden sollen, nicht durchfihren zu wollen. Man kénne mit einer Partei,
welche die Institutionen geringschatze, nicht Uber Konkordanz diskutieren - so die
Begrindung. Die NZZ schlussfolgerte daraus, dass die SVP nicht nur die Unabhéngigkeit
der Justiz gefédhrde, sondern auch ihre eigene Position - auf dem Spiel stiinden gar die
eigenen Bundesratssitze. SVP-Fraktionschef Thomas Aeschi wehrte sich gegen den
Vorwurf, die Partei halte nichts von der Gewaltentrennung. Bei den Gespréachen mit
Donzallaz habe sich gezeigt, dass dieser die Werte der SVP nicht mehr vertrete. Die
Partei konne deshalb die Verantwortung fur dessen Wahl nicht mittragen. Seine
Weigerung, aus der Partei auszutreten, zeuge zudem von «Charakterschwache». Uber
Konkordanz werde man so oder so wieder reden; die Absage des Gipfels sei wohl eher
dem Umstand geschuldet, dass man dafir keinen geeigneten Termin gefunden habe.

Noch mehr Ol ins Feuer goss dann die SP mit der Forderung, die Richterwahlen zu
verschieben. Fraktionschef Roger Nordmann (sp, VD) wollte einen entsprechenden
Ordnungsantrag einreichen. Es sei vor der Wahl abzuklédren, wie unabhangig die
Richterinnen und Richter der SVP seien. Sollte dieser Antrag nicht durchkommen,
drohte Christian Levrat im Sonntagsblick, wirde er gegen die Wiederwahl aller SVP-
Richterinnen und -Richter stimmen. Auch dies provozierte Kritik: So dusserte sich etwa
der Grlne Stédnderat Matthias Zopfi (gp, GL) im Tages-Anzeiger, dass die anderen
Parteien die Richterwahlen nicht noch mehr «verpolitisieren» sollten. Fur GLP-
Président Jurg Grossen (glp, BE) wére eine kollektive Nichtwahl eine weitere
Schwachung der Institution. Man habe ja kein Problem mit dem Gericht, sondern mit
der SVP.

Wie so vieles in der Schweizer Politik wurde dann auch die Wahl der
Bundesrichterinnen und Bundesrichter parlamentarisch wesentlich weniger heiss
gegessen als es im Vorfeld medial aufgekocht wurde. Freilich wurden am 23. September
2020 in der Vereinigten Bundesversammlung im Rahmen des Ordnungsantrags der SP-
Fraktion nochmals die parteipolitischen Klingen gekreuzt. Daniel Jositsch (sp, ZH)
flhrte fur seine Partei aus, dass die SVP «den politischen Kampf aus dem Parlament
hinaus ins Bundesgericht tragen» wolle. Die Abwahlempfehlung eines eigenen
Bundesrichters werfe die Frage auf, ob andere SVP-Richterinnen und -Richter noch
unabhangig urteilen wirden, wenn sie eine Abwahl beflirchten mussten. Die Frage nach
der Unabhangigkeit der SVP-Richterinnen und -Richter musse die GK ab sofort vor
jeder Wiederwahl prifen, weshalb die Wahlen auf die Wintersession verschoben

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



VOLKSINITIATIVE
DATUM: 05.10.1999
HANS HIRTER

werden sollten. Andrea Caroni (fdp, AR) fasste als Sprecher der GK das Prozedere
zusammen: Weil bei keiner der 37 wieder kandidierenden Personen Hinweise auf
Amtspflichtverletzung gefunden worden seien, wirden auch alle zur Wiederwahl
empfohlen - diese Uberpriifung sei nota bene die einzige Aufgabe der GK. Alle
Fraktionen hatten den Entscheid, alle Richterinnen und Richter zur Wiederwahl zu
empfehlen, unterstitzt - mit Ausnahme der SVP, die die Wiederwahl von Bundesrichter
Yves Donzallaz nicht unterstitze. Man habe in der GK auch Uber eine Verschiebung der
Wahl und eine Art Gewissensprufung diskutiert, dies aber verworfen, eben gerade weil
die Unabhéngigkeit der Judikative geschutzt werden musse. Mit einer Verschiebung
wilrden alle 37 Kandidierenden dem Generalverdacht ausgesetzt, «Parteisoldaten» zu
sein. Andererseits sei kaum zu erwarten, dass sich aufgrund einer Gewissensprifung
jemand als «fremdgesteuerten Parteisoldat» bezeichnen werde.

In der Folge legte Thomas Aeschi fur die SVP auch im Parlament noch einmal dar,
weshalb sie ihren Bundesrichter nicht zur Wiederwahl empfehlen kénne. «Nicht die
SVP politisiert die Justiz; die Justiz hat begonnen zu politisieren», fuhrte der
Fraktionschef aus. Da durfe es nicht verwundern, dass die Zusammensetzung des
Bundesgerichtes zum Thema werde. Man beflrchte insbesondere, dass EU-Recht tber
Schweizer Recht gestellt werde, wogegen sich die SVP vehement wehre. Wenn nun aber
ein eigener Richter die Werthaltungen seiner Partei nicht mehr teile, dann kénne die
SVP die Verantwortung fur ihn nicht mehr tragen. «Wenn Sie, die anderen Fraktionen,
Yves Donzallaz wiederwahlen, sind Sie verantwortlich flr sein kinftiges richterliches
Wirken: Dann ist er Ihr Richter, dann ist es Ihre Verantwortung», so Aeschi zum Schluss.

In der Folge wurde der Ordnungsantrag der SP-Fraktion mit 42 zu 190 Stimmen (6
Enthaltungen) abgelehnt - Zustimmung fand er ausschliesslich bei den Mitgliedern der
SP-Fraktion. Anschliessend wurden alle 37 Kandidierenden wiedergewahlt. Da auf den
Wahlzetteln alle 37 Namen standen und lediglich gestrichen werden konnten,
interessierten natirlich die individuellen Resultate. Am wenigsten von den 239
moglichen Stimmen erhielt wie erwartet Yves Donzallaz. Seine 177 Stimmen lagen aber
klar Gber den nétigen 120 (absolutes Mehr). Die restlichen Kandidierenden erhielten
zwischen 197 (Andreas Zind, SP) und 236 Stimmen (Luca Marazzi, FDP; Thomas
Stadelmann, CVP).

Auch die zur Wiederwahl stehenden 12 nebenamtlichen Bundesrichterinnen und
-richter schafften die erneute Wahl problemlos (mit zwischen 220 und 236 von 240
moglichen Stimmen). Fir den zuriicktretenden Ulrich Meyer (SP) wurde Christoph Hurni
(GLP) zum ordentlichen Richter gewahlt (mit 232 von 241 Stimmen; 9 Wahlzettel blieben
leer). Und schliesslich barg auch die Ergdnzungswahl von sechs nebenamtlichen
Richterinnen und Richtern keine Uberraschungen mehr. Auch hier erhielten alle mehr
als 200 von 239 méglichen Stimmen.

Freilich - so schloss die NZZ bereits am Tag vor der Wahl - stand das Schweizer
Justizsystem bei diesen Wiederwahlen auf dem Prifstand, auch wenn der Wahltag
selbst ohne Uberraschung endete. Eine Justizreform sei unumgénglich, folgerte auch
der Tages-Anzeiger. Der Angriff der SVP sei zwar gescheitert und ein «Psychodrama»
sei verhindert worden - so auch Le Temps, Tribune de Genéve und Liberté -, die Justiz
stehe nun aber unter Spannung. Dafur, dass die Diskussionen um die Wahl von
Richterinnen und Richtern nicht versandet, wird auf jeden Fall die Justiz-Initiative
sorgen. *

Volksrechte

Im Juni lancierte ein aus den Parteiprasidenten von SVP, SD und FP und weiteren
prominenten Politikern dieser Parteien (u.a. Blocher) gebildetes Komitee eine
Volksinitiative ,fiir Volksabstimmungen iiber Volksinitiativen innert sechs Monaten
unter Ausschluss von Bundesrat und Parlament™ Diese verlangt, dass die
Bundeskanzlei unmittelbar nach der Einreichung einer ausformulierten Volksinitiative
einen Abstimmungstermin innerhalb der ndchsten sechs Monate festlegt. Dabei braucht
es nicht nur keine formelle Stellungnahme oder Abstimmungsempfehlung des
Bundesrates und der Bundesversammlung mehr, sondern das Parlament darf auch
keine Gegenvorschlage ausarbeiten. Ersatzlos gestrichen wirde gemass dem
Initiativtext auch die Bestimmung, dass die Bundesversammlung eine Volksinitiative
wegen Verletzung des Grundsatzes der Einheit der Materie oder wegen Widerspruchs
zu zwingendem Volker- und Menschenrecht fir ungultig erklaren muss. In ganzseitigen
Inseraten in einer Vielzahl von Zeitungen stellten die Initianten ihren Vorstoss unter
dem Titel ,Wenn in der Schweiz das Volk spricht, haben die Politiker zu schweigen™ vor.
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Wegen diesem Inseratetitel bezeichnete zuerst die NZZ, spater dann auch andere
Kritiker das Volksbegehren als ,Maulkorb-Inititative™. Die Detailhandelskette Denner AG
unterstitzte  das Begehren finanziell und beteiligte  sich an der
Unterschriftensammlung. Diese von einigen massgeblichen Politikern der Zurcher SVP
mitgetragene Initiative war aber auch in SVP-Kreisen nicht unumstritten. So distanzierte
sich der Aargauer Standerat Reimann anlasslich der Debatte Uber die
Beschleunigungsinitiative ausdricklich davon. Der Bundesrat selbst sah sich veranlasst,
in einer Stellungnahme die Stimmberechtigten vor der Unterzeichnung dieser Initiative,
welche die schweizerische Demokratie und deren demokratisch legitimierten
Institutionen in Frage stelle, zu warnen. °

Nach dem Nationalrat stimmte auch der Stéanderat, trotz des Einspruchs von Reimann
(svp, AG), dem Beitritt der Schweiz zum .International Institut for Democracy and
Electoral Assistance™ zu. Diese Stelle will weltweit die Demokratie primér durch
Erfahrungs- und Wissensaustausch férdern. ©

Die Kampagne rund um die Selbstbestimmungsinitiative lief eigentlich schon seit der
Lancierung des Begehrens Anfang 2015. Diverse Parteien und verschiedene
Organisationen hatten sehr frih ihren Widerstand angeklindigt. Schon im Mérz 2015
hatte der Tages-Anzeiger getitelt «Alle gegen die Volkspartei»: Wirtschaftsverbéande
hatten Sorgen um Handelsvertréage geadussert, Staatsrechtlerinnen und Staatsrechtler
hatten einen Angriff auf die Menschenrechte beflrchtet, Rechtshistorikerinnen und
Rechtshistoriker hatten die Idee der «fremden Richter» bemiiht, verschiedentlich war
eine Instrumentalisierung des Initiativrechts moniert worden und vor den
eidgendssischen Wahlen im Herbst 2015 hatte die Frage zur Beziehung von Vélkerrecht
und Landesrecht «unter Politikern fir Polemiken und rote Képfe» gesorgt (NZZ) - und
das alles noch bevor die Initiative Uberhaupt zustande gekommen war. Die SVP wollte
nach eigenem Ermessen Klarheit und Sicherheit hinsichtlich des Verhaltnisses zwischen
Voélkerrecht und Landesrecht herstellen, was freilich von den Gegnerinnen und Gegnern
als «falsches Versprechen» (NZZ) oder «initiative simpliste» (Le Temps) bezeichnet und
bestritten wurde. Rickenwind brachte die Initiative wohl auch ihrem Erfinder Hans-Ueli
Vogt (svp, ZH), der wahrend seines Standeratswahlkampfes im Kanton Zirich fir das
Begehren geworben hatte.

Die Medienberichterstattung Uber die Selbstbestimmungsinitiative riss natdrlich auch
wahrend ihrer parlamentarischen Behandlung 2017 und 2018 nicht ab. Diskutiert wurde
dabei unter anderem auch schon frih Uber den Abstimmungstermin. Ob die SVP im
Wahljahr 2019 von der Initiative profitieren kdnne oder nicht, hénge vor allem vom
Arbeitstempo des Parlaments und davon ab, ob ein Gegenvorschlag ausgearbeitet
wirde oder nicht, berichtete die Presse. In den Medien wurden derweil auch
verschiedentlich Félle beschrieben, bei denen Gerichte internationalen Vertrégen den
Vorrang vor Verfassungsbeschllissen gegeben hatten. Insbesondere die Ausnahmen, die
in Einzelfallen bei der Anwendung des Ausflihrungsgesetzes zur Ausschaffungsinitiative
gemacht wurden, waren ja auch Stein des Anstosses fur die Selbstbestimmungsinitiative
gewesen. Ob die Schweiz nun «Musterschilerin» sei (Tages-Anzeiger), die in
vorauseilendem Gehorsam handle, oder sich als Vertragspartnerin an internationale
Abkommen halten mdisse, wie in der Presse ebenfalls argumentiert wurde, - die
Diskussionen hielten die Selbstbestimmungsinitiative im Gesprach.

Bereits vor Abschluss der parlamentarischen Verhandlungen lancierten die
Gegnerinnen und Gegner der Initiative Ende Mai 2018 mittels einer Medienkonferenz
offiziell den Abstimmungskampf - obwohl dann noch nicht entschieden war, wann das
Anliegen an die Urne kommen sollte. Unter dem Namen «Schutzfaktor M» - M stand bei
der bereits 2013 ins Leben gerufenen Organisation fir Menschenrechte - und der
Bezeichnung «Allianz der Zivilgesellschaft» hatten sich laut Basler Zeitung Uber hundert
Organisationen - darunter etwa der katholische Frauenbund, Pink Cross, Behinderten-
und  Jugendverbéande oder Helvetas - und Tausende Einzelpersonen
zusammengeschlossen. Vor der Presse bezeichneten verschiedene Vertreterinnen und
Vertreter dieser Organisationen das SVP-Anliegen als «Selbstbeschneidungs-Initiative»
oder <«Anti-Menschenrechts-Initiative». Die ungewohnt frihe Organisation der
Gegnerschaft sei mit der Bedeutung der Initiative zu erklaren, aber auch damit, dass
der «Abstimmungskampf kein Spaziergang» werde, so der Tages-Anzeiger. Darauf weise
auch eine im Méarz 2018 durchgefuhrte Umfrage hin, die zeige, dass 43 Prozent der
Befragten die Initiative sicher oder eher annehmen wirden und 48 Prozent dagegen
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oder eher dagegen seien.

Anfang Juli entschied der Bundesrat dann, die Abstimmung auf den frihest moglichen
Zeitpunkt, den 25. November 2018, festzulegen. Anfang Oktober startete die SVP mit
ihrem Abstimmungskampf, der zumindest hinsichtlich der verwendeten Bilder und
verglichen mit friheren Kampagnen zur Minarett-, Ausschaffungs- oder
Masseneinwanderungsinitiative etwa vom Sonntags-Blick als «vollig harmlos»
bezeichnet wurden. Auf einem in orange gehaltenen Hintergrund hielten Personen ein
Schild mit einem Ja «zur direkten Demokratie» und «zur Selbstbestimmung» in die
Kamera. Das Logo der Partei war nicht sichtbar. Man habe die Botschaft bewusst simpel
halten wollen. Eine aggressive Kampagne sei nicht notig, weil die Botschaft klar sei,
zudem wolle man einen sachlichen Abstimmungskampf fihren, gab Kampagnenchef
Thomas Matter (svp, ZH) zu Protokoll.

Die Gegnerschaft fuhr fir ihre Kampagne schwereres Geschltz auf: So liess
Economiesuisse 18 Frachtcontainer auf den Bundesplatz stellen mit dem Hinweis, dass
darin 387 Tonnen Exportguter Platz hatten, was der Menge entspreche, die von der
Schweiz aus alle 10 Minuten in die Welt verkauft werde. Diese Ausfuhren seien aber bei
einem Ja zur Selbstbestimmungsinitiative geféhrdet. Nur dank zahlreicher
internationaler Abkommen, die bei einem Ja alle auf der Kippe stlinden, gehore die
Schweiz zu den 20 grossten Volkswirtschaften weltweit. Das «Gesicht der Operation
Libero» (Blick), Flavia Kleiner, sprach von der «krassesten Initiative, Gber die wir je
abgestimmt haben», mit ihr werde der Rechtsstaat fundamental angegriffen. Eine in
den Medien haufig zu vernehmende Stimme gehorte Helen Keller, der Vertreterin der
Schweiz am Européischen Gerichtshof fir Menschenrechte (EGMR). Auch fir sie
entsprach die Initiative einem Angriff auf den Rechtsstaat und die Menschenrechte. Sie
argumentierte, dass das Volksbegehren nicht hatte fur gultig erklart werden dirfen und
flrchtete sich bei einer Annahme vor einer «Katastrophe», wie die Weltwoche
ausfuhrte. Plakate der Gegnerinnen und Gegner zeigten eine Kreissdge, die
verschiedene Begriffe (z.B. Frauenrechte, Kinderrechte, Behindertenrechte)
durchtrennte, verbunden mit dem Slogan «Nein zur Selbstbeschneidungsinitiative der
SVP». In der Weltwoche wurden die Plakate als «krasser Ausdruck» von
«Volksverachtung» bezeichnet, mit der die «antidemokratische Gesinnung der
Selbstbestimmungsgegner»  sichtbar  werde.  Volksentscheide  wirden  mit
«Kettensédgenmassaker[n]» gleichgesetzt.

Auch auf Social Media hatten die Gegnerinnen und Gegner der Initiative «die Nase
vorn» (Weltwoche). Mit einem Film zeigten sie als antike Soldaten verkleidete Mitglieder
der SVP (Roger Képpel [ZH], Andreas Glarner [AG] und Magdalena Martullo-Blocher
[GR]), die in einem Trojanischen Pferd versteckt das Bundesgericht entmachten
wollten. Ein grosses Holzpferd wurde dann auch kurz vor dem Abstimmungstermin auf
dem Berner Bahnhofsplatz prasentiert.

Die SVP - allen voran Christoph Blocher - verteidigte die Initiative mit dem Argument,
dass die direkte Demokratie schleichend ausgehebelt werde. Bei der Abstimmung
stlinden nichts weniger als die Volksrechte auf dem Spiel. «Damit die Leute noch etwas
zu sagen haben», missten sie Ja stimmen, so der vom Blick als «SVP-Ubervaters
bezeichnete Blocher. Der alt-Bundesrat betrachtete die Selbstbestimmungsinitiative
zudem als Vehikel, mit dem der EU-Rahmenvertrag verhindert werden kénne. Sehr
héufig trat auch Hans-Ueli Vogt vor die Medien, um «seine» Initiative zu verteidigen.
Auch der «Architekt» des Begehrens, so die Aargauer Zeitung, argumentierte mit der
Verteidigung der direkten Demokratie. Das Parlament setze angenommene Initiativen
mit Verweis auf internationale Verpflichtungen nicht so um, wie dies von der
Stimmbevdlkerung verlangt werde. Mit der Initiative werde der Stellenwert der direkten
Demokratie hingegen wieder gestarkt.

Fir Wirbel sorgte ein Flyer, der von der SVP Mitte August 2018 an alle Schweizer
Haushalte verteilt wurde. Darin trat alt-Bundesréatin Micheline Calmy-Rey als Kronzeugin
fur die Selbstbestimmungsinitiative auf: «Das Schweizer Recht schitzt besser als das
européische. Ich bin entschieden dagegen, dass européisches Recht séamtliche
Beziehungen zwischen der Schweiz und der EU regeln soll», wurde die ehemalige
Magistratin zitiert. Diese Aussage hatte Calmy-Rey im Rahmen einer Diskussion um das
EU-Rahmenabkommen gemacht. Von der SVP sei sie aber nicht angefragt worden, sie
sei schockiert Uber dieses Vorgehen. SP-Parteipréasident Christian Levrat (sp, FR)
sprach in diesem Zusammenhang von «Llgenpropaganda». Auch die «Buh-Rufe» und
die «Schimpftiraden» (Aargauer Zeitung), die Bundesréatin Simonetta Sommaruga bei
einem Podium in Suhr (AG) Uber sich ergehen lassen musste, zeugten von der immer
aufgeheizteren Stimmung. Nicht nur die von der SVP immer wieder heftig attackierte
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Justizministerin, sondern auch die Bundesratsmitglieder Doris Leuthard, Alain Berset,
lgnazio Cassis und Johann Schneider-Ammann engagierten sich mit verschiedenen
Auftritten fur die ablehnende Haltung des Bundesrates. Man habe Lehren aus dem Ja
zur Masseneinwanderungsinitiative gezogen, bestatigte Simonetta Sommaruga der
Aargauer Zeitung, und trete darum als Regierung starker in Erscheinung.

Ende August zeigte eine Umfrage, dass zu diesem Zeitpunkt 53 Prozent der Befragten
Nein zur Initiative gesagt hatten und 45 Prozent Ja. Als aussergewdhnlich wurde von
den Befragenden der Umstand gewertet, dass das Ja-Lager Uber die Zeit nicht kleiner
geworden sei; ein Muster, das sonst bei Initiativen im Verlauf einer Kampagne zu
beobachten sei. Thomas Matter sprach bei seinem Kommentar zu diesen Zahlen in der
Aargauer Zeitung von einem Kampf «David gegen Goliath». Er schatzte den finanziellen
Aufwand der Gegnerschaft auf einen «zweistelligen Millionenbetrag». Die Gegnerinnen
und Gegner fihrten eine «Marchenstundenkampagne mit unlimitierten Budgets»,
urteilte Matter. Die SVP selber habe weniger als CHF 3 Mio. ausgegeben. Eine Analyse
von Media Focus ging hingegen aufgrund der gekauften Werbeflachen (Plakate, Inserate,
Werbung auf Youtube) davon aus, dass das Beflrworterlager mehr ausgegeben hatte als
das Gegnerlager. Auch die APS-Inserateanalyse, mit der die Anzahl der in Printmedien
geschalteten Inserate betrachtet wird, stellte ein grosseres Engagement der
Beflirwortenden- als der Gegnerseite fest. Zudem schalteten die Beflurworterinnen und
Beflrworter deutlich mehr Inserate als noch bei der Masseneinwanderungs- oder der
Durchsetzungsinitiative. Wer wie viel fir den Abstimmungskampf ausgab, blieb zwar ein
Geheimnis, die Kosten waren aber sicherlich Uberdurchschnittlich hoch.

Die Gegnerinnen und Gegner warnten aufgrund der Umfrageresultate davor, zu meinen,
dass das Rennen bereits gelaufen sei. Demoskopen wurden sich oft irren, so etwa der
Blick. Als fir das Nein-Lager nicht férderlich, wurde zudem die Absicht des
Bundesrates bezeichnet, ausgerechnet kurz vor der Abstimmung eine Unterzeichnung
des umstrittenen UNO-Migrationspaktes zu prifen. Die Umfragen hatten zudem gezeigt,
dass rund ein Drittel der FDP-Sympathisierenden die Initiative unterstitzen wurde.
Auch die Ja-Parole der Jungfreisinnigen des Kantons Zurich zeige, dass durch den
Freisinn ein Riss verlaufe, urteilte der Sonntags-Blick. Diesem wollte Parteiprasidentin
Petra Gossi (fdp, SZ) auf Anfrage mit Aufklarung und Mobilisierung der eigenen Basis
begegnen - so das Sonntagsblatt weiter.

Den «Ruckenwind», den die Beflrworterinnen und Beflrworter durch die Debatte um
den Migrationspakt noch einmal erhalten hatten, wie der Blick urteilte, versuchten sie
kurz vor der Abstimmung dann noch mit «Brachial-Werbung» (Blick) zu verstéarken. Auf
der Titelseite der Pendlerzeitung «20 Minuten» warb das «Egerkinger Komitee» um
Walter Wobmann (svp, AG) und Andreas Glarner (svp, AG) damit, dass mit der Annahme
der Selbstbestimmungsinitiative der UNO-Migrationspakt verhindert werden koénnte,
dass hingegen bei einer Ablehnung die Minarett-Initiative wieder fur ungultig erklart
werden wirde. Eine Karikatur zeigte zudem Justizministerin Simonetta Sommaruga, die
mit der Aussage «Hereinspaziert» an der Grenze Fllchtlinge in die Schweiz bittet.

Die heftige und ungewdhnliche lange Kampagne liess fir den Abstimmungssonntag eine
hohe Beteiligung erwarten. ’

Wahl- und Abstimmungsverfahren

Der Bundesrat beantragte dem Parlament, die Volksinitiative .,Volkssouveranitat statt
Behordenpropaganda™ ohne Gegenvorschlag zur Ablehnung zu empfehlen. Die von der
Initiative verlangten massiven Einschrankungen fur den Bundesrat und die
Bundesverwaltung wirden seiner Meinung nach eine sachliche Information der
Stimmenden stark beeintréachtigen, da diese praktisch ausschliesslich auf die von
Privaten verbreiteten Informationen und Behauptungen angewiesen waren.
Insbesondere verbiete es die Initiative den Behodrden, Stellung zu Falschaussagen zu
nehmen. Damit wére nach Ansicht des Bundesrates die freie Meinungsbildung nicht nur
beeintrachtigt, sondern sogar gefahrdet. Die in letzter Zeit geschaffenen
verwaltungsinternen Richtlinien fiir die Offentlichkeitsarbeit sowie die Gerichtspraxis
habe zudem dafur gesorgt, dass sich das Engagement von Regierung und Verwaltung im
Vorfeld von Volksabstimmungen in Grenzen halte und die Blrgerinnen und Blrger nicht
von einer behordlichen Propagandawelle Uberrollt wirden. Die Initiative wurde vom
rechtskonservativen Verein ,Blrger fur Blrger® lanciert, die SVP war daran nicht direkt
beteiligt, unterstitzte aber die Unterschriftensammlung.

Die SPK des Standerates folgte diesen Argumenten des Bundesrates und beantragte bei
einer Enthaltung (Reimann, svp, AG), die Initiative zur Ablehnung zu empfehlen, was das
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Plenum in der Herbstsession denn auch mit 34 zu 3 Stimmen tat. Sowohl im Referat der
SPK-Sprecher als auch in der Diskussion im Plenum kam allerdings zum Ausdruck, dass
bei den Gegnern des Volksbegehrens ebenfalls ein gewisses Unbehagen vorhanden ist
Uber die Rolle, welche die Behdrden und dabei insbesondere die Verwaltung seit
einigen Jahren in Abstimmungskampagnen spielen. Auf Antrag ihrer SPK Uberwies die
kleine Kammer eine Motion des Nationalrats aus dem Jahre 2003 in Postulatsform
(03.3179). Diese verlangt gewisse rechtliche Leitplanken fiir den Auftritt der
Bundesstellen in Abstimmungskéampfen. Eine Mehrheit der SPK der beiden Raten war
sich aber einig, dass der Bundesrat bei allen Volksabstimmungen aktiv informieren und
dabei ,klar und objektiv die Haltung der Bundesbehdrden™ vertreten solle. Eine
entsprechende parlamentarische Initiative Burkhalter (fdp, NE) (04.463) fand in beiden
Kommissionen Unterstutzung, wurde im Plenum aber noch nicht behandelt. Die SPK des
Nationalrats beschloss zudem, der Volksinitiative einen indirekten Gegenvorschlag
gegenlber zu stellen und die Behandlung der Initiative bis zu dessen Vorliegen zu
sistieren. ®

Wahlen
Eidgendssische Wahlen

Im Kanton Basel-Stadt verteidigte Anita Fetz (sp) ihren Sitz problemlos gegen den
gemeinsamen Kandidaten aller bilrgerlichen Parteien, Andreas Albrecht (Ip). Im Kanton
Basel-Landschaft konnte sich Claude Janiak (sp) deutlich gegen den birgerlichen
Kandidaten Erich Straumann (svp) durchsetzen. Im Kanton Aargau distanzierte
Christine Egerszegi (fdp) ihre Konkurrentinnen Pascale Bruderer (sp) und Esther Egger
(cvp) und ihre Konkurrenten Geri Miller (gp) und Heiner Studer (evp) und wurde neben
dem Bisherigen Maximilian Reimann (svp) neu gewahlt. Im Kanton Bern wurde
Simonetta Sommaruga (sp) problemlos wiedergewéhlt, den zweiten Sitz eroberte
Werner Luginblhl (svp), er liess seine Konkurrentinnen Franziska Teuscher (gp) und
Dora Andres (fdp) deutlich hinter sich. Im Kanton Genf zog mit Robert Cramer der erste
Grlne in den Stédnderat ein, mit ihm zusammen wurde Liliane Maury-Pasquier (sp)
gewahlt. Zu einer innerparteilichen Verdanderung kam es im Kanton Jura, wo sich Anne
Seydoux-Christe (cvp) gegen ihre Parteikollegin Madeleine Amgwerd (bisher)
durchsetzte. Im Kanton Wallis wurde Jean-René Fournier (cvp) im ersten Wahlgang neu
in den Standerat gewéhlt. ?

Fur die Wahlen 2011 traten 38 Nationalratinnen und Nationalrdte und 12
Standeratinnen und Standerate nicht mehr an. Damit gab es 2011 mehr Rucktritte als
2007; vor vier Jahren traten gesamthaft 24 Volks- und 14 Kantonsvertreterinnen und
-vertreter zuruck. In drei Kantonen mussten mindestens die Hélfte der Nationalratssitze
ersetzt werden: im Kanton Tessin (vier von acht), in Graubinden (drei von finf) und im
Kanton Schwyz (zwei von vier). Kein Sitz frei wurde in den Kantonen Wallis, Zug,
Schaffhausen, Neuenburg und Basel-Stadt. Den grossten Aderlass an bisherigen
Nationalraten hatte die FDP zu verkraften (10 Ricktritte). Von der SVP, der SP und der
CVP traten je acht Volksvertreterinnen und -vertreter nicht mehr an. Die Grinen
mussten zwei Rucktritte verteidigen und die BDP und die PdA je einen. André Daguet
(sp, BE) war zudem bereits per Ende Frihlingssession zurlickgetreten, auch um damit
dem nachrutckenden Corrado Pardini die Wahlchancen zu verbessern. Aus der kleinen
Kammer traten sechs Kantonsvertreter der FDP (Briner, SH; Buttiker, SO; Forster, SG;
Leumann, LU; Marty, Tl und Schweiger, ZG), sowie je drei von der CVP (Inderkum, UR;
Maissen, GR; Stahelin, TG) und der SVP (Bréndli, GR; Birgi TG und Reimann, AG, der mit
Nationalrat Giezendanner eine Rochade plante) zurtick. ™

Im Kanton Aargau kandidierten zwei Frauen und neun Manner flur die Sitze im
Standerat. Die SVP versuchte mit einer Rochade ihren Sitz zu halten. Der Bisherige
Maximilian Reimann kandidierte neu flr die grosse und Nationalrat Ulrich Giezendanner
neu flr die kleine Kammer. Die FDP trat mit der Bisherigen Christine Egerszegi an. Von
den restlichen neun Kandidaten wurden der Nationalratin Pascale Bruderer (sp) gute
Chancen eingerdumt. Geri Muller (gp), Kurt Schmid (cvp) und der wild kandidierende
SVP-Politiker Lieni Fuglistaller, der nicht mehr fir den Nationalrat zur Wahl antreten
wollte, sich aber aufgrund parteiinterner Auseinandersetzungen schliesslich flur die
kleine Kammer zur Verflgung stellte, durften sich ebenfalls Hoffnungen machen. Als
chancenlos wurden die Kandidaturen der GLP (Peter Schumacher) und der EVP (Roland
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Bialek) eingeschéatzt. Pius Lischer von den Parteilosen, Samuel Schmid von der Sozial-
Liberalen Bewegung und René Bertschinger von der Familia-Partei erganzten den
Kandidatenreigen.

Die SP schaffte nach rund 60-jéhriger Durststrecke mit Pascale Bruderer wieder den
Einsitz im Standerat. Der Nationalratin gelang der Wechsel in die kleine Kammer im
ersten Wahlgang. Sie schaffte mit 93'293 Stimmen als einzige das absolute Mehr von
89'905 Stimmen. Egerszegi (88'829 Stimmen) und Giezendanner (77'5630 Stimmen)
verpassten diese Hiurde. Weiter abgeschlagen folgten Mdller (28'829), Schmid (20'057),
Flglistaller (19'945) und Schumacher (10'122). Die restlichen Kandidierenden erreichten
weniger als 10'000 Stimmen. Trotzdem traten zwei von ihnen - Lischer und
Bertschinger - neben Egerszegi und Giezendanner flr den zweiten Wahlgang noch
einmal an. Der Ausgang des zweiten Wahlgangs entsprach den Resultaten der Kantone
mit einer dhnlichen Ausgangslage: die SVP - hier mit Giezendanner - schien keine
Wahlerinnen und Waéhler ausserhalb ihrer eigenen Klientel anziehen zu kénnen,
wahrend die Konkurrenz - hier Egerszegi - im Gegenteil auch die Wahlerschaft Gber die
eigenen Parteigrenzen hinaus zu mobilisieren vermochte. Egerszegi erreichte denn -
bei einer weitaus geringeren Wahlbeteiligung als im ersten Umgang (39,7%) - mit 91'973
rund 3'000 Stimmen mehr als im ersten Wahlgang, wahrend Giezendanner mehr als
30'000 Stimmen einbusste und nur noch 57'135 Wahlerinnen und Wahler auf seiner
Seite hatte. Damit konnte Egerszegi ihren Sitz verteidigen, indessen sich die Rochade
der SVP zwischen Reimann und Giezendanner nur fir ersteren ausbezahlte. Erstmals
wird der Kanton Aargau damit durch zwei Frauen vertreten. Dies war bisher lediglich in
den Kantonen Genf (1995-2007) und Zirich (1995-1999) der Fall gewesen. ™

Unter den Kandidierenden fanden sich einige prominente Quereinsteiger. In Bern trat
der Fernsehmoderator Matthias Aebischer fir die SP an und wollte es seinen
Vorgangern Filippo Leutenegger (fdp, ZH, 2011 wiedergewahlt), Maximilian Reimann (svp,
AG, 2011 wiedergewahlt), Anton Schaller (Idu, ZH, bis 1999) oder Werner Vetterli (svp, ZH,
bis 1999) gleichtun, die ebenfalls den Sprung vom Fernsehstudio in die Politik geschafft
hatten. Ein ehemaliger Skirennfahrer (Paul Accola, svp, GR), ein Herzchirurg (Thierry
Carrel, fdp, BE), der Prasident der Arzteverbindung FMH (Jacques de Haller, sp, BE) ein
Kriminologe (Martin Kilias, sp, AG) und der parteilose Vater der Abzocker-Initiative
(Thomas Minder, SH) wollten von ihrer Bekanntheit Profit ziehen und direkt in die
nationale politische Arena einsteigen. Zudem lachelten einige bekannte Képfe von den
Wahlplakaten, die sich einen Wiedereinstieg erhofften, allen voran Christoph Blocher
(svp, ZH) aber auch Alexander Tschappét (sp, BE), Christoph Eymann (Ip, BS), Silva
Semadeni (sp, GR) oder die erste grine Nationalradtin aus Solothurn, Marguerite
Misteli.

Aussenpolitik

Aussenpolitik

Le Conseil fédéral a présenté en fin d'année une synthese décrivant les motifs et les
modalités de I'application de la neutralité au cours du conflit irakien de 2003. Le
gouvernement a ainsi répondu a un postulat Reimann (udc, AG; 03.3066) déposé en
2003 et a une motion du Groupe de I'Union démocratique du centre (03.3050),
déposée la méme année, et que le Conseil fédéral avait proposé de transformer en
postulat (ce qui avait été adopté par le Conseil national). Le rapport précise que dans le
cadre de I'opération militaire lancée contre I'lrak (sans autorisation explicite du Conseil
de sécurité de I'ONU), la Suisse, en tant qu’Etat neutre permanent, n’a pas eu d’autre
choix que d"appliquer le droit de la neutralité. Ce dernier a imposé a la Confédération
de ne pas apporter de soutien militaire a un Etat engagé dans le conflit armé, que ce
soit par I'envoi de troupes, la fourniture de matériel de guerre ou la mise a disposition
de son territoire, y compris aérien. Avant et pendant le conflit, le Conseil fédéral a ainsi
décidé de ne pas permettre le survol du territoire suisse a des fins militaires par des
aéronefs d’Etats impliqués dans le conflit. ™
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En mars, le Conseil national a traité le rapport sur la politique étrangére 2009
présenté en septembre de l'année précédente. La majorité de la CPE-CN a
recommandé d’en prendre acte, tout en faisant remarquer que le traitement des
différentes thématiques abordées est inégal et incomplet. Une minorité Schlter (udc,
ZH), formée exclusivement de membres de I'UDC, a proposé de renvoyer le texte au
gouvernement. Elle a estimé que les questions relatives a la neutralité, aux rapports
avec I'UE et aux opérations de maintien de la paix doivent faire I'objet d’un
remaniement en profondeur. Durant les débats, le groupe socialiste a souligné les
succes du rble de médiateur endossé par la Suisse lors de certains conflits. Il a
également affirmé qu’il partage les conclusions du rapport sur le besoin d’une plus
grande interdépendance entre la politique extérieure et celle de laide au
développement. Les écologistes ont pour leur part estimé que la stratégie de la
politique extérieure de la Suisse est clairement décrite dans ce rapport. Le groupe PLR
a quant a lui relevé que le rapport annonce un climat plus difficile pour la Suisse et un
besoin de mener une politique extérieure active tant dans les organisations
internationales que dans les relations bilatérales. Micheline Calmy-Rey a proposé a la
minorité de retirer sa proposition de renvoi, au vu du rapport 2010 déja en cours
d"élaboration. Au vote, la chambre basse a pris acte du rapport par 111 voix contre 51,
|"opposition venant exclusivement de I'UDC. Au Conseil des Etats, la CPE-CE a
recommandé de prendre acte du rapport. Elle a relevé que la marge de manceuvre de la
Suisse s’est réduite en politique européenne, la Confédération devant de plus en plus
souvent appliquer un droit européen auquel elle ne peut participer et cela dans des
secteurs primordiaux. Par ailleurs, elle a relevé I'importance des organisations
internationales dans la fixation des standards internationaux. Elle en a ainsi conclu qu’il
est nécessaire que la Suisse maintienne sa place dans ces arénes. Lors de la discussion,
Maximilian Reimann (udc, AG) a déploré I'absence de développement concret du
principe de la neutralité helvétique en politique extérieure. Au vote, le Conseil des Etat
a pris acte du rapport. ™

Beziehungen zur EU

Lors de son examen par les chambres, les débats se sont presque exclusivement
concentrés sur la question, plutét technique, de savoir si la reconduction de I'accord
sur la libre circulation des personnes (projet 1), d'une part, et son extension a la
Roumanie et a la Bulgarie (projet 2), d’autre part, constituaient deux questions
indépendantes I'une de l'autre ou un seul et méme sujet. Au Conseil des Etats, le
contenu du projet n"a pas été contesté. Estimant que les deux arrétés relevaient d'une
seule et méme question, la majorité de la commission s’est prononcée, contrairement a
la proposition du Conseil fédéral, en faveur d'un seul arrété fédéral (c’est-a-dire
intégrer I'arrété fédeéral concernant I'extension de I'accord sur la libre circulation des
personnes a la Bulgarie et a la Roumanie a I'arrété fédéral concernant la reconduction
de I'accord sur la libre circulation des personnes). En rapport avec les tensions entre la
Suisse et I'UE sur la question de la fiscalité cantonale, une minorité Reimann (udc, AG) a
proposé de n’entrer en matiere que sur la reconduction de l'accord sur la libre
circulation des personnes et de renvoyer au Conseil fédéral le projet portant sur son
extension a la Bulgarie et & la Roumanie, avec mandat d'en suspendre I'examen jusqu'a
ce que I'UE établisse une déclaration a caractere obligatoire aux termes de laquelle elle
ne mettra plus en cause le systéeme fiscal suisse. Le rapporteur de la commission, Dick
Marty (prd, TI), a déclaré que faire cela reviendrait a tromper les citoyens en leur faisant
croire qu’ils ont le choix d’accepter la reconduction de la libre circulation et de rejeter
son extension. Selon le député tessinois, une libre circulation a la carte n’existe tout
simplement pas. D’autres orateurs se sont également opposés a une séparation des
deux objets, estimant que cela reviendrait a proposer au peuple un vote factice. Urs
Schwaller (pdc, FR) a notamment déclaré que la libre circulation des personnes devait
étre considérée comme un dossier unique, sous peine de violer le principe de non-
discrimination entre les Etats de I'UE. Déclarant qu’il serait antidémocratique de ne pas
permettre au peuple de se prononcer séparément sur chacun des deux objets,
Maximilian Reimann (udc, AG) a justifié son rejet de la solution consistant a lier les deux
objets. Réunies lors de ce débat, les deux conseilleres fédérales Eveline Widmer-
Schlumpf et Micheline Calmy-Rey ont expliqué que le Conseil fédéral avait voulu
souligner le rapport entre la reconduction et I'extension de la libre circulation en
présentant un seul message pour les deux arrétés fédéraux. Elles ont averti qu'un refus
de la reconduction pour une durée indéterminée aurait pour effet, aprés six mois,
I"application automatique de la « clause guillotine », qui entrainerait la dénonciation
des six autres accords bilatéraux avec I'UE. Elles ont également ajouté que méme si un
non a l'extension de la libre circulation & la Bulgarie et a la Roumanie n’aurait pas de
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conséquences automatiques, il est plus que probable que I'UE n’accepterait pas que la
Suisse discrimine deux de ses membres, et la Suisse devrait affronter de pénibles
négociations avec I'UE. Le plénum a finalement suivi la proposition de la majorité de la
commission et a lié les deux projets. Au vote sur I'ensemble, I'arrété fédéral a été
adopté par 34 voix contre 3.

Au Conseil national, une minorité de la commission, emmenée par Luzi Stamm (udc,
AG) et soutenue par des membres du groupe UDC, a proposé de ne pas entrer en
matiere. En ce qui concerne la fusion des deux arrétés fédéraux, la majorité de la
commission, soutenue par les groupes UDC et radical-libéral, a proposé de suivre le
Conseil fédéral et de voter sur deux arrétés fédéraux séparés, alors qu’une minorité
Mario Fehr (ps, ZH), soutenue par le groupe socialiste et par une grande majorité des
Verts et du groupe démocrate-chrétien, a proposé de suivre la décision de la chambre
haute. Rappelant les problémes que connait I'ltalie avec les Roms émigrés illégalement
de Roumanie et les risques d’une autre extension a d’éventuels nouveaux membres de
I'UE comme la Turquie, la Serbie ou le Kosovo, Luzi Stamm (udc, AG) a défendu sa
proposition de non-entrée en matiére. Lui reprochant des propos purement
démagogiques dans la mesure ou la libre circulation des personnes ne s’appliquait pas
aux immigrants illégaux, Kathy Riklin (pdc, ZH) s’est opposée aux arguments avancés par
le député argovien. Le plenum a finalement décidé d’entrer en matiére sur le projet par
138 voix contre 53 (UDC uniquement), rejetant d’ailleurs cing propositions de renvoi de
minorités issues du groupe UDC. Ces derniéres souhaitaient poser plusieurs conditions
au projet : que I'UE garantisse le respect de la souveraineté fiscale de la Suisse ; que
I'UE négocie une clause de sauvegarde pour ces deux pays ; que le projet soit lié au
paiement de la contribution versée au titre de la cohésion pour la Roumanie et la
Bulgarie ; que le Conseil fédéral présente un rapport sur les conséquences d'une
extension de I'accord a d’éventuels nouveaux membres de I'UE ; que le Conseil fédéral
négocie une réglementation plus efficace concernant la réadmission des ressortissants
bulgares et roumains frappés d’une décision de renvoi. Lors de la discussion par
articles, les députés ont décidé, par 101 voix contre 82 et contrairement au Conseil des
Etats, de suivre la majorité de la commission et de ne pas intégrer I'arrété fédéral
concernant I'extension a celui concernant la reconduction de la libre circulation. lls ont
également adopté, par 105 voix contre 70, une proposition du président de I'USS Paul
Rechsteiner (ps, SG) qui demandait au Conseil fédéral de soumettre, sept ans aprés la
reconduction de I'accord sur la libre circulation, un rapport sur les effets de cet accord
et un arrété fédéral, sujet au référendum, sur la reconduction ou la dénonciation dudit
accord. Les propositions du groupe UDC visant & soumettre les arrétés fédéraux
correspondants au référendum obligatoire, ont toutefois été rejetées. Au vote sur
I'ensemble, les deux arrétés fédéraux ont été adoptés par 175 voix contre 10 (projet 1) et
par 134 voix contre 45 (projet 2).

Au Conseil des Etats, lors de la procédure d"élimination des divergences, la majorité de
la commission a proposé de maintenir sa décision de présenter un seul et unique
projet. Face & elle, une minorité Briner (prd, SH) a proposé de suivre la décision du
Conseil national et de présenter deux projets distincts. Le conseil a finalement décidé,
par 27 voix contre 16, de maintenir sa décision. Il a maintenu également l'autre
divergence d’avec le Conseil national en rejetant sans en débattre la proposition
Rechsteiner.

Au Conseil national, la majorité de la commission a également proposé de maintenir sa
décision de la premiére lecture (projet en deux parties distinctes). Face a elle, une
minorité emmenée par Kathy Riklin (pdc, ZH) a proposé de se rallier a la décision du
Conseil des Etats. Le plénum a toutefois suivi la proposition de la majorité par 106 voix
contre 86. Par 124 voix contre 61, il a également maintenu la proposition Rechsteiner.

En troisieme et derniere lecture, les deux conseils ont campé sur leur positions
respectives, tant sur la question de la fusion des deux projets (le Conseil des Etats par
25 voix contre 16 et le Conseil national par 101 voix contre 86) que sur celle du
référendum aprés sept ans (tacitement et par 116 voix contre 66, respectivement).

La conférence de conciliation a proposé de suivre le Conseil des Etats et de ne
proposer qu’un seul projet. Au niveau la deuxiéme divergence, la conférence a
également retenu pour I'essentiel la décision de la chambre haute : elle a proposé de
biffer la possibilité d’organiser une votation sur la reconduction de la libre circulation
au bout de sept ans, mais de charger le gouvernement de présenter, au plus tard avant
le prochain élargissement de I'UE, un rapport sur les effets de la reconduction des
accords bilatéraux et, au besoin, une série de propositions visant a améliorer les
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mesures d'accompagnement contre la sous-enchere salariale et sociale. Ces
propositions ont été adoptées par 32 voix contre 6 par le Conseil des Etats et par 119
voix contre 58 par le Conseil national. Au vote final, le projet a été adopté par 35 voix
contre 2 au Conseil des Etats et par 143 voix contre 40 au Conseil national, les deux
tiers environ de 'UDC s’y opposant.

Mittels einer Motion «EU-Beitrittsgesuch, Klarheit schaffen» forderte Antragsteller
Lukas Reimann (svp, SG) vom Bundesrat, das Gesuch Uber die Aufnahme von
Beitrittsverhandlungen mit der EU zurlickzuziehen. Reimann kritisierte den Bundesrat
dafur, dass es durch den versdumten Rulckzug bereits mehrfach zu Irritationen in der
Interaktion mit EU-Vertretenden gekommen sei. Zudem habe der Bundesrat wiederholt
geadussert, dass ein Ruckzug nicht moglich sei. Dass dies doch ginge, habe das EFTA-
Mitgliedsland Island jedoch 2014 gezeigt. Reimann flrchtete zudem, dass neue
Verhandlungen - etwa das Rahmenabkommen - durch die Pendenz belastet wiirden.

In seiner Stellungnahme wies der Bundesrat darauf hin, dass das EU-Beitrittsgesuch
durch das Nein zum Europaischen Wirtschaftsraum 1992 gegenstandslos geworden sei.
Uberdies beeinflusse das Weiterbestehen desselben die gegenwartigen Verhandlungen
mit der EU in keiner Weise und bringe ein Ruckzug keinerlei Vorteile mit sich. Der
Bundesrat empfahl daher die Ablehnung der Motion.

Mit seinem Anliegen reihte sich Lukas Reimann in eine Riege ahnlicher
parlamentarischer Vorstésse vonseiten der SVP ein. Dazu gehdren die Motion des
damaligen Stéanderats Maximilian Reimann (svp, AG; Mo. 11.3053) aus dem Jahr 2011
sowie jene der SVP-Fraktion von 2013 (Mo. 13.4117).

Der Nationalrat entschied sich in der Fruhjahrssession 2016, der Empfehlung des
Bundesrats nicht zu folgen, und nahm die Motion stattdessen mit 126 zu 46 Stimmen
(bei 18 Enthaltungen) an. Woméglich trug auch das Votum des anwesenden Bundesrats
Burkhalter zur Annahme bei: Dieser verdeutlichte zwar die Position des Bundesrats und
hob hervor, dass die Schweiz von der EU weder als Mitgliedskandidat, noch als
potentielles Mitglied angesehen werde und die Motion bereits geschaffene Tatsachen
wiederhole. Jedoch forderte er daraufhin den Nationalrat auf, die Motion anzunehmen,
um «diese sinnlose Debatte ein fir alle Mal zu beenden».

Beziehungen zu internationalen Organisationen

Par rapport a la votation de 1986, c’est principalement dans le camp bourgeois qu’une
évolution des positions a été observée. En 1986, le PRD et le PDC avaient recommandé
le oui. De nombreuses sections cantonales, 18 radicales et 12 démocrates-chrétiennes,
s'étaient toutefois désolidarisées. Aucune voix divergente ne s’est faite entendre 16 ans
plus tard. L'UDC a refusé I'adhésion encore plus nettement, malgré les oui bernois et
grison. Les libéraux ont changé de camp en pronant le oui. Quant aux organisations
économiques, leur scepticisme, ou méme leur opposition, ont fait place & un fort
engagement financier. De nombreuses personnalités bourgeoises ont aussi changé
d’avis sur la question, le plus illustre étant le Président de la Confédération Kaspar
Villiger. Les conseillers aux Etats Bruno Frick (pdc, SZ), Maximilian Reimann (udc, AG), et
Hans Rudolf Merz (prd, AR), leurs homologues au Conseil national Claude Frey (prd, NE)
ou encore Hans-Peter Seiler (udc, BE) ont fait campagne pour I'adhésion, soulignant
que la question ne se posait plus dans les mémes termes. Ce soutien de politiciens
bourgeois a certainement rassuré de nombreux électeurs. ”

Le parlement a examiné le projet de loi sur les privileges, les immunités et les facilités,
ainsi que sur les aides financiéres accordés par la Suisse en tant qu'Etat hote (Loi sur
I'Etat hote, LEH) durant I'année sous revue. Au Conseil national, une minorité
Wobmann (udc, SO), qui était d"ailleurs soutenue par une grande partie du groupe UDC,
a proposé de ne pas entrer en matiere et de renvoyer le projet au Conseil fédéral. Le
député UDC estimait en effet que le projet visait a étendre les privileges, immunités et
autres facilités aux organisations non gouvernementales, et que la loi fédérale sur les
aides financiéres a la Fondation immobiliere pour les Organisations internationales
(FIPOI) encadrait suffisamment la politique d’accueil de la Suisse. Si plusieurs porte-
parole de groupe ont salué le travail de codification entrepris pas le gouvernement,
d’autres ont fait part de leurs inquiétudes de voir ce texte, a leurs yeux insuffisamment
précis, entrainer une prolifération des prétentions. La conseillere fédérale Micheline
Calmy-Rey les a cependant rassurés en leur assurant que la nouvelle loi ne visait pas a
étendre les privileges et immunités. Le plénum a finalement voté I'entrée en matiére
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par 121 voix contre 40, rejetant la proposition de renvoi par 120 voix contre 32.
Plusieurs autres propositions de I'lUDC ont été rejetées dans des proportions similaires
lors de la discussion par article. Au votre sur I'ensemble, la loi a été adoptée par 122
voix contre 45. Au Conseil des Etats, I'entrée en matiere n'a pas été contestée. Les
députés ont écarté, par 23 voix contre 7, une proposition de minorité Reimann (udc,
AG), qui visait & limiter le cercle des personnes bénéficiaires de priviléges, immunités et
facilités. Le plénum a par ailleurs adopté sans débat une proposition de sa commision
excluant les organisations non gouvernementales des bénéficiaires de privileges,
immunités et facilités au sens de la loi. Il a en outre voté & I'unanimité une proposition
du député radical Thomas Pfisterer (AG), qui demandait que les cantons soient non
seulement entendus, mais associés a la définition de la politique d’accueil. Le Conseil
des Etats a finalement adopté le projet a I'unanimité. Le Conseil national a liquidé peu
de temps aprés les divergences qui subsistaient.

Le Conseil fédéral a présenté son message relatif a I'adhésion de la Suisse aux nouveaux
accords d’emprunts modifiés (NAE) du FMI. Ces accords sont censés répondre aux
besoins des Etats membres lorsque les moyens ordinaires ne suffisent pas dans un
contexte de crise menacant le systéme monétaire et financier international. Le montant
de ces emprunts sont ainsi passés de 34 milliards de droits de tirages spéciaux (DTS :
unité monétaire propre au FMI) a 367 milliards et les outils ont été modifiés afin d’en
garantir une mobilisation assouplie et rapide en cas de nécessité. Le Conseil fédéral a
donc demandé une augmentation faisant passer la participation maximale helvétique
de 1,5 milliards de DTS & 10,9, soit a un total avoisinant les 18 milliards de francs. Malgré
cette augmentation, la part helvétique diminuerait de 1,5 point et passerait de 4,5% a
environ 3% de I'ensemble des NAE. Le gouvernement a néanmoins considéré que cette
augmentation renforcerait I'image de la Suisse en tant que place financiére
d'importance. Il a demandé de traiter en urgence ce message ainsi que celui relatif a
|'augmentation des ressources du FMI, adopté par la Conseil des Etats I'année
précédente. Une motion d’ordre a donc été déposée en ce sens par le bureau du
Conseil national, la voix du président ayant été prépondérante. La chambre du peuple a
toutefois refusé de traiter ces messages avant I'lannée suivante. En effet, une alliance
de circonstance entre 'UDC et la gauche a conduit a lier les crédits pour le FMI a I'aide
au développement. La gauche souhaite augmenter I'aide & 0,5% du RNB de maniére
effective et demande de traiter ces deux thématiques simultanément. Quant a 'UDC,
elle met en avant les risques potentiels de ces engagements, souhaite diminuer cette
aide et exige des garanties aupres de I'UE concernant les accords bilatéraux. Au Conseil
des Etats, une proposition de renvoi Maximilian Reimann (udc, AG) a été écartée par 30
voix contre 5 et le premier projet a été aisément adopté par 27 voix contre 3.

Zwischenstaatliche Beziehungen

Nachdem die Sistierung des Doppelbesteuerungsabkommens mit Saudi-Arabien Ende
2019 aufgehoben worden war, hatte die WAK-NR das inhaltlich unbestrittene
Abkommen dem Nationalrat zur Annahme empfohlen.

Kommissionssprecher Lischer (fdp, GE) betonte die wichtige diplomatische Rolle der
Schweiz in der Vermittlung zwischen Saudi-Arabien, Iran und den USA und pladierte flr
die Starkung dieser Bindung. Auch wenn der Mord an Kashoggi «abstossend» sei, so
kénne die Schweiz derartige Staaten nur durch die Fortsetzung bilateraler Beziehungen
fir Themen wie Menschenrechte sensibilisieren, nicht durch das «Abbrechen von
Briicken». Nach dem Abschluss eines Freihandelsabkommens und der Einflhrung des
AIA zwischen den beiden Léndern, sei es zudem naheliegend gewesen, ein DBA
auszuhandeln. Eine Minderheit Pardini (sp, BE) beantragte das Eintreten und die
sofortige Ruckweisung an den Bundesrat mit dem Auftrag, eine Strategie fur den
Umgang mit Saudi-Arabien vorzulegen. Jacqueline Badran (sp, ZH) stellte gar die
Neutralitdt der Schweiz in Frage, wenn diese mit Landern, welche «systematisch
Menschenrechte mit Flssen treten», wirtschaftliche Kooperationen eingehe. Auch
Céline Amaudruz (svp, GE) sprach sich im Namen ihrer Fraktion gegen das Abkommen
aus, da die Schweiz in der Regel mehr Informationen ans Ausland liefere als umgekehrt
und der Informationsaustausch eine Verletzung der finanziellen Privatsphéare der
betroffenen Institutionen darstelle.

Die meisten Ratsmitglieder gaben sich jedoch mit dem bundesréatlichen Bericht zur
Beziehung mit Saudi-Arabien zufrieden und legten dem Abkommen keine Steine in den
Weg. Mit 120 zu 66 Stimmen (bei O Enthaltungen) beschloss der Nationalrat, auf die
Vorlage einzutreten, und verzichtete auf die geforderte Riuckweisung. Nicht ganz so
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eindeutig prasentierte sich die Situation bei der Schlussabstimmung, bei der das DBA
mit einer deutlichen Mehrheit von 119 zu 71 Stimmen (bei 2 Enthaltungen) abgelehnt
wurde. Grund fur das Uberraschende Resultat sei ein Fauxpas der SVP-Fraktion
gewesen, bei der eine Mehrheit «den falschen Knopf gedrickt» habe, wie Thomas
Matter (svp, ZH) in seinem Ordnungsantrag zur Abstimmungswiederholung erklarte.
Dieser Sinneswandel stand im Widerspruch zur Stellungnahme von Nationalratin
Amaudruz wahrend der Debatte. Dem Ordnungsantrag wurde stattgegeben, was die SVP
nutzte, um dem Abkommen bei 111 zu 78 Stimmen (bei 5 Enthaltungen) zur Annahme zu
verhelfen. ?°

Entwicklungspolitik

Le Conseil fédéral a transmis a la fin mai son message demandant aux chambres
d’approuver un crédit de programme de 4,4 milliards de francs pour la coopération
technique et I’aide financiére en faveur des pays en développement. En augmentation
de 400 millions, ce crédit-cadre devait couvrir la période 2004-2007. Ce montant
constitue environ deux tiers de l'aide publique au développement de la Suisse. Le
Conseil national s’est saisi du dossier a la session d’automne. Aprés une entrée en
matiere sans opposition, les députés ont eu a se prononcer sur un certain nombre de
propositions de réduction de la contribution fédérale au développement. La plus
extréme (minorité Schlier, udc, ZH) prévoyait une réduction de I'aide a 3 milliards de
francs. Le Zurichois a insisté sur le fait qu’il ne la concevait pas comme une limitation
de l'aide fournie directement par la Suisse. Il a ainsi, dans une deuxiéme proposition de
minorité, remis en cause la participation financiere a des institutions internationales. Il
a estimé que I'affectation de ces ressources n’était pas directement contrélable par la
Suisse. Une proposition moins extréme du radical argovien Fischer prévoyait de
maintenir le crédit-cadre a 4 milliards de francs. Il estimait que I"'augmentation de 10 %
de I'enveloppe budgétaire n’était pas acceptable en période de restrictions
budgétaires. Ces trois propositions de minorités ont été rejetées et le projet du
gouvernement a été accepté par 109 voix (dont 8 udc) contre 23 (dont 21 udc) au vote
sur I'ensemble. Au Conseil des Etats, une majorité de parlementaires (27 voix contre 10)
a estimé que la situation précaire des finances fédérales justifiait une réduction du
crédit-cadre quadriennal a hauteur de 200 millions. La gauche et la conseillere fédérale
Micheline Calmy-Rey ne sont pas parvenues a imposer la proposition gouvernementale.
Le président de la commission de politique extérieure, I’Argovien Maximilian Reimann
(udc) a précisé que malgré la réduction, les 4,2 milliards de francs dépassaient de 200
millions le montant du précédent crédit-cadre. Le Conseil national s’est finalement
rallié au Conseil des Etats et a accepté cette baisse. La proposition de la minorité
Rennwald (ps, JU), de s’en tenir aux 4,4 milliards de la proposition gouvernementale, na
pas obtenu de majorité. Par 94 voix contre 73 (dont 49 ps et 12 pe), la baisse a été
acceptée. ?

Dans l'expectative face a la question de l'effort de cohésion dans le cadre des
Bilatérales Il, le Conseil des Etats a toutefois décidé au mois de juin, en tant que
premier conseil, de poursuivre I’aide financiére aux pays de I'Europe de I'Est et a la
Communauté des Etats indépendants (CEIl). Il a alloué 400 millions de francs pour les
années 2005 et 2006, alors que le Conseil fédéral proposait, de son coté, un nouveau
crédit-cadre de 800 millions de francs pour quatre ans. Les arguments de Maximilian
Reimann (udc, AG) et Philipp Stahelin (pdc, TG), qui voulaient notamment que I'aide de
la Suisse aux pays de I'Est membres de I'UE et aux pays de I'Est candidats a I'UE soit
comptabilisée dans les futures contributions de la Suisse a I'effort de cohésion, n'ont
pas été entendus, puisque les députés ont accepté cette aide par 32 voix sans
opposition et 4 abstentions. Le Conseil national a procédé a I'examen de cet objet lors
de la session d’automne. La chambre du peuple a emboité le pas au Conseil des Etats
(par 140 voix contre 7) en allouant un crédit de 400 millions de francs pour la période
2005-2006. Cette solution transitoire permet de poursuivre la coopération, tout en
donnant le temps au parlement d’en savoir plus sur I'engagement de la Suisse a I'effort
de cohésion de I'UE. Alors que les Verts incitaient I'assemblée a pencher du cété de la
générosité du gouvernement, la conseillére fédérale Micheline Calmy-Rey a elle-méme
fini par rallier la position de la chambre haute, en admettant qu’il était plus opportun
de se donner la possibilité de revenir sur le sujet en 2006, au moment ou les
programmes et |'étalement des crédits seraient connus. L'UDC, notamment par la voix
de Christoph Mérgeli (ZH), s’est opposée en vain au projet élaboré par les chambres. #?
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Au mois de mars, le Conseil fédéral a approuvé le message concernant la continuation
de la coopération technique et de I'aide financiére en faveur des pays en
développement ainsi que le message relatif a son financement. Par ce message, le
Conseil fédéral demandait un nouveau crédit de programme de 4500 millions de francs
pour financer la poursuite de la coopération technique et de I'aide financiere en faveur
des pays en développement. Ce crédit est prévu pour la période du Ter janvier 2009 au
31 décembre 2012. Cette demande de crédit était soumise en méme temps que la
demande de crédit du DFE pour le financement des mesures de politique économique
et commerciale adoptées au titre de la coopération au développement. Le but visé par
la présentation simultanée de ces deux demandes était de fournir une vue d’ensemble
des principales activités de la coopération au développement. Les conseils ont ainsi
traité I'objet 08.030 (coopération au développement) et I'objet 08.028 conjointement
(financement des mesures de politique économique et commerciale).

Au Conseil national, I'entrée en matiére sur les deux projets n‘a pas été contestée.
Critiquant la DDC et les défauts mis en lumiere par la Commission de gestion du
Conseil national (CdG), une minorité de la commission, emmenée par Christoph Mérgeli
(udc, ZH) a proposé de renvoyer le projet au Conseil fédéral en le chargeant d'éliminer
au préalable les défauts relevés. Le zurichois estimait en outre que tant qu’il n’y aurait
pas de stratégie unique en matiére d’aide publique au développement et que les
réformes nécessaires n‘auraient pas été menées au sein de la DDC, il ne fallait voter
aucun moyen financier supplémentaire. Les rapporteurs ont fait savoir que si aucun
membre de la commission ne contestait le principe de la coopération au
développement, la question du montant des moyens engagés avait été tres discutée : a
une trés faible majorité, la commission avait finalement décidé que 0,7% du revenu
national brut (RNB) devait étre alloué a l'aide publique au développement, ce qui
correspond aux objectifs du millénaire de I"'ONU. Dés lors, la discussion au cours du
débat d’entrée en matiere a essentiellement porté sur la réforme de I'aide au
développement et le montant de son futur financement. La proposition de renvoi
Mérgeli a finalement été rejetée par 132 voix contre 50.

Lors de la discussion par article sur I'arrété fédéral concernant la continuation de la
coopération technique et de I'aide financiere en faveur des pays en développement
(08.030), la question s’est posée de savoir a combien devait s’élever |'aide au
développement. La majorité de la commission a proposé d’augmenter progressivement
le crédit de programme a 0,7% du RNB d’ici a 2015, soulignant que le moment était
venu pour la Suisse d'apporter une aide conséquente aux pays en développement, a
I'instar de I'exemple des pays scandinaves. Opposée a ce principe, au titre qu’il
n’existait aucune stratégie qui définisse comment les moyens supplémentaires seraient
utilisés et qu’on ignorait quelles seraient les conséquences financiéres sur le budget de
la Confédération d’'une augmentation de 0,4 a 0,7% du RNB, une minorité emmenée
par Martine Brunschwig Graf (prd, GE) a proposé de suivre la proposition du Conseil
fédéral et de fixer les moyens financiers alloués a I'aide au développement a 0,4% du
RNB. Une troisiéme proposition, soutenue par Kathrin Amacker-Amann (pdc, BL),
voulait pour sa part porter I'aide publique au développement a 0,5% du RNB d’ici 2015,
et charger le Conseil fédéral de soumettre aux chambres un message et un crédit-
cadre complémentaires. Tous les groupes, a I'exception du PDC divisé sur la question,
ont défendu des positions bien arrétées ('UDC rejetant notamment toute
augmentation de 'aide au développement). Dans un premier vote entre la majorité et la
minorité, le plénum a adopté la proposition de la minorité par 101 voix contre 82 ; dans
un second vote entre la minorité et la proposition Amacker-Amann, il a également
adopté, par 97 voix contre 86, la proposition de la minorité, selon laquelle I'aide au
développement doit étre fixée a 0,4% du RNB.

Dans un article 2bis, la majorité de la commission a proposé de limiter la part de I'aide
multilatérale a 40% du montant total du crédit de programme, estimant que l'aide
bilatérale était beaucoup plus efficace et qu’elle engendrait moins de tracasseries
administratives. Emmenée par Christa Markwalder (prd, BE), une minorité a estimé au
contraire que |'aide multilatérale était plus efficace que I'aide bilatérale pour résoudre
des problemes importants, complexes et globaux. Les députés ont toutefois suivi la
majorité de la commission en décidant, par 144 voix contre 29, d'abaisser la part de
|"aide multilatérale de 43 & 40%. Au vote sur I'ensemble, I'arrété fédéral a été approuvé
al'unanimité.

En ce qui concerne l'arrété fédéral sur le financement des mesures de politique
économique et commerciale au titre de la coopération au développement (08.028), le
plénum a rejeté - avec la voix prépondérante du président du conseil - la proposition
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de la majorité visant a charger le gouvernement de vérifier s'il était possible d'ici a 2015
de porter I'aide publique au développement & 0,5% du RNB. Au vote sur I’'ensemble, cet
arrété fédéral a été adopté a I'unanimité.

Au Conseil des Etats, I'entrée en matiere sur ces deux objet n'a pas donné lieu a
contestation. Le plénum s’est penché essentiellement sur la proposition de la
commission de demander dés 2009 un crédit de programme complémentaire afin que
les moyens alloués a l'aide au développement atteignent 0,5% du RNB en 2015. Les
deux crédits de programme proposés par le Conseil fédéral n‘ont pas été contestés. Le
président de la commission, Dick Marty (prd, Tl), a souligné que la majorité de celle-ci
souhaitait donner une preuve de la volonté de la Suisse d’augmenter son aide publique
au développement et de respecter ses engagements internationaux. Au nom de la
Commission des finances, Philipp Stahelin (pdc, TG) a estimé qu’il faudrait compter sur
des moyens financiers supplémentaires de plus de 800 millions de francs si I'on
augmentait I'aide au développement de 0,1%. De son coté, le démocrate-chrétien
Bruno Frick (SZ) a proposé de renvoyer le projet a la commission en la chargeant de
montrer comment seraient couvertes ces dépenses supplémentaires. Cette proposition
de renvoi a toutefois été rejetée par 24 voix contre 12.

Lors de la discussion par article, une minorité Reimann (udc, AG) a proposé de suivre
le Conseil fédéral et de rejeter la proposition visant a relever le montant de I’aide au
développement a 0,5% du RNB d’ici 2015. Pankraz Freitag (prd, GL) a déposé de son
cbté une proposition individuelle visant & relever ce montant a 0,45% d’ici a 2015.
Cette derniere proposition a cependant été rejetée par 28 voix contre 11, au profit de la
proposition de la majorité de la commission (25 voix contre 14). Créant une deuxieme
divergence, le Conseil des Etats a rejeté la décision du Conseil national de limiter la
part de I'aide multilatérale & 40% du montant total du crédit de programme. Au vote sur
I'ensemble, les deux projets ont été acceptés respectivement par 29 voix contre 6 et
par 31voix contre 3.

Au Conseil national, les députés ont suivi I'avis de la majorité de la commission et se
sont ralliés a la position du Conseil des Etats et fixé la hauteur de l'aide au
développement a 0,5% du RNB. Le plénum a maintenu la décision prise de limiter la
part de I'aide multilatérale & 40% du montant total du crédit de programme par 120 voix
contre 66. Cette derniere divergence a été effacée par le Conseil des Etats, les députés
se ralliant par 30 voix contre 12 & la position du Conseil national.

En outre, souhaitée par la CdG-CE et par de nombreuses interventions parlementaires,
|"aide au développement a été réorientée. En mars, la cheffe du DFAE a en effet
annoncé une réduction du nombre de pays prioritaires a 12 pour la période 2008~
201. %

Au mois de mars, le Conseil des Etats a traité du rapport sur la continuation de la
coopération au développement présenté par le Conseil fédéral en octobre 2009. La
majorité de la CPE-CE a proposé de renvoyer le rapport au gouvernement en exigeant
qu’il présente un message demandant un crédit-cadre additionnel dans le but de faire
passer la part de l'aide publique au développement & 0,5% du revenu national brut
(RNB) des 2015. Elle a estimé que le Conseil fédéral désavoue le parlement en ne
respectant pas sa décision d’augmentation de 2008. Une minorité Maximilian Reimann
(udc, AG) a proposé de prendre acte du rapport en soulignant que les paramétres du
moment ne sont plus les mémes que ceux qui ont mené a cette augmentation. Le
sénateur a estimé que le gouvernement a su prendre acte de ces changements. La
chambre haute a suivi sa commission et a décidé par 24 voix contre 13 de renvoyer le
rapport au Conseil fédéral. Au Conseil national, la majorité de la commission a
recommandé de se rallier & cette décision. Une minorité Brunschwig Graf (plr, GE) s’y
est toutefois opposée arguant que le programme d’économie prévu ne permet plus de
maintenir cette augmentation a I'ordre du jour. Le groupe radical-libéral a estimé
nécessaire de prendre en considération I'état des finances fédérales et de refuser le
renvoi. De méme, le groupe UDC a critiqué I'aide au développement en général et a
insisté sur I'absence de résultats malgré les millions investis. Le groupe démocrate-
chrétien a proposé de renvoyer le projet au gouvernement soulignant I'absence de
proposition de crédit supplémentaire permettant d'atteindre les objectifs fixés en
2008. Les groupes socialiste et écologiste ont estimé qu’il est inacceptable que le
Conseil fédéral ne respecte pas le mandat donné par le parlement. La chambre basse a
rejeté la proposition de sa commission et a décidé par 88 voix contre 84 de ne pas
renvoyer le document au gouvernement. La gauche, unanime, la majorité des
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démocrates-chrétiens et quelques libéraux-radicaux ont soutenu le renvoi sans succes.
Au cours de la procédure d’élimination des divergences, la CPE-CE a maintenu sa
proposition de renvoi. Micheline Calmy-Rey a alors affirmé que le Conseil fédéral
présenterait un message avant I'automne de I'année sous revue si la chambre haute
renvoie a nouveau le rapport. Au vote, le Conseil des Etats a maintenu le renvoi par 27
voix contre 5.

De la sorte, en septembre, le Conseil fédéral a présenté un message relatif a
I’augmentation des ressources destinées a financer I’aide publique au développement
dans la continuation de la stratégie adoptée en 2008. Ce projet contient deux volets,
I'un visant la Direction du développement et de la coopération (DDC) et l'autre le
Secrétariat a I'économie (SECO). Le gouvernement veut ainsi augmenter leur crédit-
cadre respectif pour un montant total de 640 millions de francs durant les années 2011
et 2012. Dans une progression linéaire, la part de I'aide de la Suisse satisferait ainsi
I"objectif de 0,5% du Revenu national brut en 2015. Le Conseil des Etats a approuvés
les deux volets et a finalement pris acte du rapport. %

Landesverteidigung

Militareinsatze

Le DDPS a annoncé au début du mois de mars I’envoi de deux officiers suisses au
quartier général de la Force internationale d’assistance a la sécurité (ISAF). Cet
engagement dépassant une durée de trois semaines, il a été soumis, rétroactivement,
a I"approbation des Chambres fédérales a la session parlementaire suivante. Dans son
message, le Conseil fédéral a rappelé qu’il s'agissait d'une mission de promotion de la
paix au sens de la loi fédérale sur I'armée et I'administration militaire (LAAM) et que le
mandat onusien se basait sur la résolution 1386. Le gouvernement voulait répondre
positivement & la demande de soutien qui lui avait été adressée au début de I'année
sous revue par le nouveau commandement de I'ISAF (Allemagne et Pays-Bas). Un certain
nombre de précisions ont été données dans ce message. D'une part les officiers
seraient armés pour assurer leur propre protection. D'autre part, chaque contingent ne
compterait que quatre officiers au maximum. De plus, I'engagement ne se ferait que
dans le cadre d'un mandat de I'ONU. Le DDPS aurait finalement la compétence de
I"interrompre a tout moment en fonction d’une nouvelle appréciation de la situation.

A la chambre basse, deux propositions de non entrée en matiere ont échoué. Celle du
Zurichois Ulrich Schlter (udc), minoritaire en commission mais majoritaire au sein du
groupe UDC, concernait principalement le colt d'une opération jugée inutile et
destinée a durer longtemps. Le démocrate du centre a également estimé que la mise
devant le fait accompli était inacceptable, de tels engagements devant étre consentis
en toute liberté par le législatif. La proposition de la minorité Glinter (ps, BE) insistait
sur la nécessité de ne pas soutenir les Etats-Unis d’Amérique dans ce conflit. De plus,
une intervention dans ce pays ne correspondait pas a une priorité de la politique de
sécurité helvétique. La majorité du Conseil a suivi la majorité de sa commission ainsi
que le Conseil fédéral. Le vote sur I'entrée en matieére a immédiatement été suivi par
celui sur I'ensemble. La proposition gouvernementale a été acceptée par 117 voix (dont
34 prd, 28 ps, 28 pdc, 18 udc, 5 pl) contre 32 (dont 20 udc, 7 pe, 2 ps) et 10 abstentions
(8 ps et 2 pe). Le Conseil des Etats a suivi sa commission, qui avait accepté le projet du
gouvernement a neuf voix contre une. Le seul opposant en commission, le démocrate
du centre argovien Maximilian Reimann, est intervenu en plénum pour déplorer que le
DDPS ait mis les parlementaires devant le fait accompli en débutant la mission au mois
de mars, sans les en informer. Il a également reproché au gouvernement de ne pas étre
capable de refuser les demandes étrangeres d’accomplissement de taches dans des
régions non prioritaires pour la Suisse. Il a enfin estimé qu’en période de difficultés
budgétaires, et également en raison du soutien timide apporté par la population a
I'engagement de soldats armés a I'étranger, il s‘'opposait par principe a ce projet. Ce
dernier a été accepté a 32 voix contre une.
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Le Conseil des Etats a suivi les recommandations de sa commission de politique de
sécurité (CPS-CE) et a refusé d’entrer en matiére sur la modification de la LAAM par 22
voix contre 12. La commission a estimé que la modification de la loi pouvait attendre la
finalisation du rapport sur la politique de sécurité prévue a la fin de I'année sous revue.
Une proposition Reimann (udc, AG) de ne pas entrer en matiére sur le projet 2
(opération Atalante) a été soutenue notamment par Recordon (pe, VD) et Maury
Pasquier (ps, GE). Les opposants estimaient soit qu’il n"existait pas de base légale solide
pour un tel engagement qui menacait de la sorte la neutralité suisse, soit que I'armée
suisse n’avait pas les capacités opérationnelles d’intervenir en mer a I"étranger. lls
proposaient notamment d’intervenir non pas militairement mais plutét en mettant a
disposition les capacités helvétiques de médiation et d’appui juridique. Cependant, le
Conseil des Etats est entré en matiére et a suivi la majorité de sa commission. Il a ainsi
accepté le projet modifié permettant la participation a I'opération Atalante jusqu’au 31
décembre 2010 par 33 voix contre 5.

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Gesellschaftsrecht

Trotz der Reduktion des minimalen Nennwerts einer Aktie auf 10 Fr. mit der
Aktiengesetzrevision von 1991 sind schweizerische Unternehmen im internationalen
Kapitalmarkt gegenuber ausléandischen Gesellschaften mit tieferen Werten immer noch
benachteiligt. Die WAK des Standerats befasste sich mit einer im Vorjahr von Reimann
(svp, AG) eingereichten parlamentarischen Initiative flr eine weitere Reduktion,
nachdem das Parlament bereits im Vorjahr im Rahmen der Diskussion um die
Erleichterung von Unternehmensgrindungen eine Motion flUr einen niedrigeren
Nennwert gutgeheissen hatte. Der Bundesrat selbst hatte in seinem Entwurf fur ein
Fusionsgesetz ebenfalls eine Reduktion - auf 1 Rappen - vorgeschlagen. Um nicht zu
warten, bis dieses Gesetz verabschiedet ist, beantragte die WAK-StR nun mit einer
eigenen parlamentarischen Initiative eine Reduktion auf ebenfalls minimal einen
Rappen. Beide Parlamentskammern hiessen diese Neuerung bereits in der
Dezembersession gut. ?/

Der Stadnderat befasste sich als erster mit der Teilrevision der Vorschriften im
Obligationenrecht iiber die Rechnungslegung in Unternehmen und gleichzeitig auch
mit der vom Kleinunternehmer Thomas Minder 2007 eingereichten so genannten
~Abzockerinitiative®. Der Bundesrat hatte im Vorjahr die Teilrevision des OR um
Bestimmungen Uber die Rechte der Aktionére von bérsenkotierten Aktiengesellschaften
bei der Festlegung der Managementsentschadigungen erganzt. Damit sollte sie einen
indirekten Gegenvorschlag zur Volksinitiative bilden. Um die parlamentarischen
Beratungen zu beschleunigen und der Initiative fristgerecht einen Gegenvorschlag
gegenuber zu stellen, beschloss der Standerat, die Bestimmungen Uber die
Rechnungslegung herauszuldsen und spater separat zu behandeln (siehe unten). In der
Eintretensdebatte stellte sich nur Savary (sp, VD) eindeutig hinter die
~Abzockerinitiative™. Andere Abgeordnete der SP (Fetz, BS und Leuenberger, SO) und
der SVP (Reimann, AG und Jenny, GL) behielten sich vor, diese in der Volksabstimmung
zu unterstltzen, falls die Aktionarsstellung mit dem Gegenvorschlag nicht klar
verbessert werde. Der Standerat empfahl mit 26 zu 10 Stimmen die Abzockerinitiative
zur Ablehnung.

nzz

Dass aber in Bezug auf die Festlegung der Managerentschadigungen der Staat aktiv
werden muss war unbestritten. Ein Nichteintretensantrag zur OR-Teilrevision wurde
nicht gestellt. In der Detailberatung hielt sich der Stdnderat weitgehend an die
Regierungsvorschlége. Die vom  Bundesrat beantragte  Abschaffung des
Depotstimmrechts akzeptierte er zwar, fihrte aber mit dem ,Nominee-Modell™ eine
neue Stellvertretung fur nicht ins Register eingetragene Aktionare durch die Depot-
Banken ein. Schweiger (fdp, ZG) begrindete dieses Modell damit, dass es die
Stimmbeteiligung erhéhe wund damit den Einfluss von Minderheitsaktiondren
einschrénke. Die vom Bundesrat vorgeschlagene einjahrige Amtsdauer von
Verwaltungsraten, wie sie auch die Volksinitiative vorsieht, lehnte der Standerat ab, da
eine jahrliche Wiederwahl durch die Aktionarsversammlung die Ausrichtung an
kurzfristigen Erfolgsstrategien fordern wirde. Er legte sie deshalb auf drei Jahre fest. Er
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kam der Abzockerinitiative aber auch etwas entgegen, indem er bdrsenkotierten
Gesellschaften vorschrieb, dass der Verwaltungsratsprasident zwingend durch die
Aktiondre gewéhlt werden muss. Der Bundesrat hatte den Entscheid Uber das
Wahlgremium wie bisher den einzelnen Gesellschaften Uberlassen wollen. Bei
borsenkotierten Gesellschaften wird in Zukunft die Generalversammlung die
Gesamthohe der Entschadigungen flr Verwaltungsrate genehmigen, und diese mussen
einzeln ausgewiesen werden. Ein Antrag der Kommission, dass neben der
Gesamtsumme der Entschadigung der Geschaftsleitung (Management) nicht nur der
Betrag fur den bestbezahlten, sondern flr alle Manager individuell ausgewiesen werden
muss, fand jedoch keine Mehrheit. Auch das von der Kommission beantragte und auch
in der Volksinitiative enthaltene Verbot von Abgangsentschadigungen flr
Spitzenmanager lehnte er ab. Der Standerat machte zusatzlich einige Anderungen
zugunsten von KMU, indem er nicht bdrsenkotierte Aktiengesellschaften von einigen
Transparenzvorschriften  gegenlber Minderheitsaktiondren befreite. Vor der
Gesamtabstimmung, die mit 26 zu 8 Stimmen (bei 5 Enthaltungen) ausging, erklarten
sich Vertreter der SP, aber auch Stadler (cvp, UR), enttduscht Uber diesen ,zahnlosen®
und in ihren Augen absolut ungentigenden Gegenvorschlag zur ,Abzockerinitiative™. 2

Geld, Wahrung und Kredit
Finanzmarkt

Les récentes évolutions en matiere de développement durable, avec notamment les
Accords de Paris, ont placé au coeur du débat la finance durable. Ainsi, plusieurs pays,
comme I'Allemagne, la France ou le Royaume-Uni, et des organisations internationales,
comme I'ONU ou I'OCDE, ont inscrit la finance durable dans leurs agendas. Dans cette
optique, Adéle Thorens Goumaz (verts, VD) demande un rapport du Conseil fédéral sur
les évolutions des conditions-cadres des marchés financiers afin de maintenir la
compétitivité et d'intégrer les évolutions internationales en matiere de durabilité.

Le Conseil fédéral a proposé d'accepter le postulat. Il estime qu'il s'inscrit dans sa
politique en matiére de marchés financiers. Le débat en chambre a été reporté car le
postulat est combattu par Thomas Matter (udc, ZH). %

Selon Leo Mduller (pdc, LU), la conversion vers une économie durable passe
principalement vers des investissements durables qui se profilent comme I'un des
principaux leviers de cette transformation. Alors que la Suisse se positionne déja sur le
marché prometteur de la finance durable, le parlementaire lucernois a déposé une
motion pour faciliter les investissements durables. Il a notamment demandé au Conseil
fédéral de simplifier I'information et de renforcer la transparence en améliorant la
base de données disponible en terme de finance durable.

Le Conseil fédéral, qui a précisé qu'un rapport sur la finance durable était en cours
d'élaboration, s'est montré favorable & la motion. Bien que combattue par Thomas
Matter (udc, ZH), la motion a été adoptée a la chambre du peuple par 134 voix contre
52. Seul I'UDC et 1voix PLR se sont opposées a la motion. *°

En considérant le réle prépondérant de la finance dans le développement durable,
Adéle Thorens Goumaz (verts, VD) a déposé un postulat qui charge le Conseil fédéral
postulat a été repris par Bastien Girod (verts, ZH). Bien que combattu par Thomas
Matter (udc, ZH), il a été adopté par la chambre du peuple par 132 voix contre 49 et 3
abstentions. Seule I'UDC s'est opposée au postulat. Le Parlement a donc suivi le Conseil
fédéral qui préconisait I'adoption du postulat. En effet, il s'inscrit dans la dynamique
induite par la création d'un groupe de travail, chapeauté par le Secrétariat d'Etat aux
questions financiéres internationales (SF1), sur la finance durable. *
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Geldpolitik

Das geldpolitische Jahr 2015 begann mit einem regelrechten Paukenschlag. Am 15.
Januar gab der Président der Schweizerischen Nationalbank, Thomas Jordan, die
sofortige Aufhebung des seit 2011 bestehenden Euro-Mindestkurses von CHF 1.20
bekannt. Begrindet wurde dieser Schritt vor allem mit der divergierenden
wirtschaftlichen und geldpolitischen Entwicklung in den beiden grossen
Wahrungsraumen, der EU und den USA. Wahrend sich in den Vereinigten Staaten eine
allmahliche Erholung und eine Straffung der Geldpolitik abzeichnete, wurde von der
Européischen Zentralbank (EZB) eine weitere Lockerung ihrer Geldpolitik durch ein
Ankaufsprogramm von Staatsanleihen erwartet. Diese Massnahme der EZB hatte den
Euro gegenuber dem Franken weiter abgeschwécht und die SNB gezwungen, zusatzlich
erhebliche Interventionen am Devisenmarkt zu téatigen. Einige Experten interpretierten
den Entscheid der SNB-Spitze deshalb auch dahingehend, dass die SNB nicht mehr
bereit gewesen sei, eine neuerliche Ausweitung der Bilanz und damit grossere Risiken
in Kauf zu nehmen. Parallel zur Aufhebung des Euro-Mindestkurses gab die
Nationalbank bekannt, die im Dezember 2014 eingefihrten Negativzinsen auf den
Giroguthaben der Banken per 22. Januar um 0,5% auf -0,756% zu senken. Sie wollte
damit Anlagen in Schweizer Franken unattraktiver gestalten, um eine Ubermassige
Aufwertung des Frankens zu verhindern. Zudem behielt sich die SNB ausdricklich die
Méglichkeit vor, weiterhin am Devisenmarkt einzugreifen, sollte dies aus ihrer Sicht
notwendig sein.

Die Reaktionen auf den Entscheid der SNB fielen heftig aus, sowohl von Seiten der
Finanzmérke als auch von Seiten der Politik. Wahrend die Linke die Nationalbank
vornehmlich kritisierte, zeigten die Burgerlichen mehr Verstdndnis flur die SNB und
zollten ihr teilweise, zum Beispiel in der Person von Nationalrat Matter (svp, ZH), gar
Respekt fur ihren "mutigen Entscheid". Auch der Bundesrat zeigte sich Uberrascht von
der Entscheidung der SNB. Wirtschaftsminister Schneider-Ammann anerkannte die
zuséatzlichen Schwierigkeiten, die den Unternehmen durch den Wegfall der
Kursuntergrenze erwachsen wirden, warnte aber gleichzeitig davor, in Alarmismus zu
verfallen. Umso wichtiger sei es nun, den Unternehmen mit guten Rahmenbedingungen
in anderen Bereichen (Beziehung zu Europa, Steuern, flexibler Arbeitsmarkt)
Unterstdtzung und Planungssicherheit zu bieten.

Mit seinem Appell stiess der Bundesrat bei den Parteien jedoch auf taube Ohren.
Sowohl das linke wie auch das rechte Lager wartete mit eigenen Rezepten auf, wie der
Situation nach Aufhebung des Euromindestkurses zu begegnen sei. Nationalratin Rytz
(gp, BE) &usserste sich dahingehend, dass ein Eingriff des Staates in Form von
vermehrten Investitionen in die Infrastruktur, von der konsequenten Umsetzung der
Energiewende und von neuen Regeln im Finanzmarktbereich angezeigt sei; ihre
Ratskollegin Leutenegger Oberholzer verlangte, mit einer dringlichen Revision des
Kartellrechts einem Ubermaéssigen Einkaufstourismus entgegenzuwirken und einen
Staatsfonds zu aufnen. Die burgerliche Seite vermochte diesen Vorschléagen nichts
abzugewinnen. Sie negierte die Notwendigkeit eines staatlichen Eingriffs deutlich und
verwies, ahnlich wie der Bundesrat, auf die Wichtigkeit von wirtschaftlich guten
Rahmenbedingungen, gewéhrleistet durch Ausbau des Freihandels, durch Bewahrung
der bilateralen Beziehungen zur EU und durch steuerliche Entlastungen. Der Versuch,
aus den Folgen der Aufgabe der Kursuntergrenze durch die SNB Profit zu schlagen und
die Politik im eigenen Sinne zu beeinflussen, manifestierte sich auch in der grossen
Anzahl im Laufe des Jahres eingereichter parlamentarischer Vorstdsse, die die
Problematik der Frankenstérke in der einen oder anderen Weise aufgriffen. *

Nationalbank

La majorité de la Commission de I'économie et des redevances du Conseil national
(CER-CN) a déposé un postulat qui charge le Conseil fédéral d'établir un rapport sur le
role de la Banque nationale suisse (BNS) pour atteindre les objectifs de
développement durable de la Confédération. Une minorité Matter (udc, ZH), emmenée
essentiellement par des député.e.s UDC et PLR, s'est opposée au postulat. L'objectif du
postulat est de déterminer comment la BNS peut contribuer a la coordination des
mesures climatiques dans la finance, et quels sont les effets des risques climatiques et
environnementaux sur la stabilité financiere.

Le Conseil fédéral s'est montré favorable au postulat. Il a indiqué qu'un tel rapport
compléterait les récents développements législatifs en finance durable.

En chambre, I'objet a été adopté par 100 voix contre 83 et 1 abstention. L'UDC et le PLR
n'ont réussi a convaincre que 3 député.e.s du groupe du Centre. Les voix du camp
rose-vert, rejointes par les Vert'libéraux et la majorité du groupe du Centre, ont fait
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pencher la balance. 3

Banken

Neben der Marginalisierung der Weissgeldvorlage hatte der bundesratliche Entscheid
fur den automatischen Informationsaustausch eine zweite mittelbare Auswirkung,
némlich die Unterzeichnung der Europaratskonvention zur Steueramtshilfe durch den
Bundesrat im Oktober des Berichtsjahrs. Die Konvention sah gegenlber den damals
geltenden Regelungen (Amtshilfe auf Ersuchen, Gruppenanfragen méglich) eine weitere
Aufweichung der Amtshilferegelungen vor. Neu sollte auch ,spontan™ - nicht jedoch
»~automatisch™ - Amtshilfe geleistet werden. Die Schweiz verpflichtete sich mit der
Ubernahme der Konvention dazu, Drittstaaten zu informieren, wenn sie auf
unversteuerte, auslandische Gelder stossen sollte. Solche Daten musste die Schweiz
jedoch nicht aktiv aufspuren; um der Konvention zu genigen, reichte die Weitergabe
zuféllig erlangter Informationen. Die SVP und die FDP kritisierten die Ubernahme der
Konvention, weil die Schweiz so zur .freiwilligen Steuerpolizei® (Thomas Matter, svp, ZH)
fUr das Ausland wurde. Obwohl einiges darauf hindeutete, dass die Konvention Teil der
zuklnftigen internationalen Regelungen sein wirde, teilte die FDP mit, das Abkommen
im Rat abzulehnen, weil es Uber die globalen Standards hinausgehe. Alle anderen
Parteien unterstutzten die Unterzeichnung, verwiesen aber teilweise darauf, dass die
Konvention erst umgesetzt werden sollte, wenn andere Staaten die Regelung ebenfalls
umsetzten. Der Bundesrat erhoffte sich von der Ratifikation der Europaratskonvention
zur Steueramtshilfe unter anderem, dass er damit die Anforderungen des Global Forum
der OECD teilweise erfullen konnte. 3

Nachdem sich der Bundesrat im November 2014 im Rahmen des MCAA zur Einflhrung
des automatischen Informationsaustausches in Steuersachen (AIA) verpflichtet hatte,
gelangte das entsprechende AlA-Gesetz in der Herbstsession in den Nationalrat. Dieses
war notig, damit die international eingegangenen Verpflichtungen auch umgesetzt
werden konnten.

Die Ratsdebatte in der grossen Kammer wurde stark von Vertretern der SVP gepragt.
Nachdem Antrédge aus SVP-Reihen auf Nichteintreten und Rlckweisung an den
Bundesrat zu Beginn der Beratung gescheitert waren, brachten Parlamentarier der
Volkspartei zahlreiche verschiedene Antrage ein. Der Versuch, eine unabhangige Stelle
zu schaffen, an welche im Rahmen des spontanen Informationsaustausches vom
Ausland erhaltene Informationen hatten weitergeleitet werden sollen und dass diese
nur im Verdachtsfall von den Steuerbehérden hatten verwendet werden dirfen, fand
ebenso keine Mehrheit wie das Ansinnen, die geltende Rechtslage insofern zu erhalten,
als dass jedes einzelne neu verhandelte AIA-Abkommen dem fakultativen Referendum
zu unterstellen war. Eine Mehrheit, bestehend aus SVP, FDP und Teilen der CVP, fand
sich hingegen flir einen Minderheitsantrag Matter (svp, ZH), der aus Fahrlassigkeit
verursachte inkorrekte Selbstauskinfte nicht unter Busse stellen wollte.

Ebenfalls erfolgreich war ein spontan eingebrachter Antrag Regazzi (cvp, Tl), der die
EinfUhrung einer neuen Steueramnestie forderte. Eine im Jahre 2010 geschaffene
Méglichkeit der Selbstanzeige, bei der neben den Nachsteuern der vergangenen zehn
Jahre eine Busse anfiel, sei ein zu kleiner Anreiz, falsch deklarierte Gelder zu melden.
Dies kénne korrigiert werden, indem die Frist auf funf Jahre halbiert werde. Eine
burgerliche Ratsmehrheit folgte dieser Argumentation entgegen dem Willen des
Bundesrats und nahm den Antrag mit 85 zu 80 Stimmen an.

Der Sténderat, der die Vorlage in der Wintersession behandelte, konnte dem Antrag
Regazzi nichts abgewinnen, er sprach sich fir die vom Bundesrat vorgeschlagene
Variante aus. Fur Diskussionen sorgte in der kleinen Kammer auch die Frage, ob es
notwendig sei, eine neue Steuererkennungsnummer zu schaffen oder aber die bereits
bestehende AHV-Nummer zu verwenden. Fur eine neu geschaffene Erkennungszahl
sprach das Argument des besseren Datenschutzes, die Kantone befurchteten aber
dadurch erhebliche Mehrkosten. Der Standerat sprach sich klar im Sinne der Kantone
dafur aus, die bestehende AHV-Nummer zu verwenden.

Aufgrund der bestehenden Differenzen zwischen National- und Standerat gelangte das
Geschaft wieder zurlck in die grosse Kammer. Diese erklarte sich mit den vom
Sténderat abgeédnderten Punkten einverstanden, womit die Vorlage angenommen
wurde. ¥

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21

22



BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 18.12.2015
NICO DURRENMATT

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 12.09.2018
ANJA HEIDELBERGER

Im Jahr 2013 hatte der Bundesrat die Europaratskonvention zur Steueramtshilfe
unterzeichnet. Die  Konvention definierte drei Arten des steuerlichen
Informationsaustausches: Beim Austausch um Ersuchen handelte es sich um den seit
2009 glltigen OECD-Standard. Der spontane Austausch wurde neu geschaffen und
zeichnete sich dadurch aus, dass ein Vertragsstaat einem anderen Steuerinformationen
zukommen lasst, sobald er davon ausgehen kann, damit im Interesse des Staates, an den
die Informationen Ubermittelt werden, zu handeln. Drittens war auch der automatische
Informationsaustausch (AIA) vorgesehen, wobei fir die Einflhrung desselben eine tber
die Konvention herausgehende Vereinbarung notwendig war. Eine solche Vereinbarung
war von den Vertragsstaaten in Form des Multilateral Competent Authority Agreement
(MCAA) auch getroffen worden.

Damit die Vereinbarung auch ratifiziert werden konnte, war eine Anderung des
Steueramtshilfegesetzes notwendig. Dabei lag der Schwerpunkt auf der rechtlichen
Einbettung des spontanen Informationsaustausches. Da der Vertrag das Prinzip der
Reziprozitat vorsah, wirde die Schweiz sowohl Daten ausliefern als auch vom Ausland
erhalten.

Die Debatte im als Erstrat fungierenden Nationalrat machte deutlich, dass sich die SVP
am Sachverhalt der Reziprozitat storte: Ein Minderheitsantrag Matter verlangte, dass
vom Ausland an die Schweiz gelieferte Daten nur im Verdachtsfall genutzt und darauf
basierende weitergehende Abklérungen vorgenommen werden durften. Damit sollte,
wie Nationalrat Aeschi (svp, ZG) ausflhrte, der "unbescholtene Birger" vor dem
"Uberwachungsstaat" geschiitzt werden. Die Gegner dieses Antrags argumentierten,
dass es jeglicher Logik widerspreche, automatisch erhaltenen Informationen nicht
durch ein Gesuch weiter nachgehen zu durfen. Obwohl die Volkspartei geschlossen, die
FDP mehrheitlich und auch eine Minderheit der CVP das Begehren unterstitzten,
wurde es mit 92 zu 80 Stimmen abgewiesen. Auch in der Gesamtabstimmung unterlag
die SVP: Der Nationalrat stimmte der Anderung des Steueramtshilfegesetzes mit 119 zu
51 Stimmen zu.

Im Sténderat war das Geschéaft deutlich weniger umstritten als im Nationalrat. Die kleine
Kammer nahm jedoch gegenlber der nationalratlichen Fassung eine kleine Prazisierung
vor, mit der "der Schutz nicht betroffener Personen konkretisiert und ausgeweitet"
werden sollte, wie Kommissionssprecher Zanetti (sp, SO) erlduterte. Aufgrund dieses
Abanderungsvorschlags gelangte das Geschaft ein weiteres Mal in den Nationalrat, der
die stéanderatliche Version mit 125 zu 53 Stimmen guthiess. In der Schlussabstimmung
fand die Vorlage in beiden Ratskammern schliesslich eine komfortable Mehrheit: Der
Nationalrat stimmte mit 122 zu 68, der Stéanderat mit 38 zu 5 Stimmen zu. *

Offentliche Finanzen

Direkte Steuern

In der Herbstsession 2018 behandelte der Nationalrat den AHV-Steuer-Deal. Die
Eintretensdebatte drehte sich vor allem um die Frage, welche Gruppen von der Vorlage
respektive ihrer Ablehnung profitieren wirden: Sind es die Reichen, der Mittelstand,
die «Blezer», Alte oder Junge? Eingangs wurden ein Minderheitsantrag Bertschy (glp,
BE) auf Nichteintreten sowie ein Antrag Matter (svp, ZH) auf Rlckweisung an die
Kommission behandelt. Kathrin Bertschy begrindete ihren Antrag damit, dass die
Grunliberale Fraktion zwar fur die Beratung der Steuervorlage 17 sei - diese sei
ausgewogener als frihere Vorlagen und musse der Bevolkerung entsprechend erklart
werden -, aber die Finanzspritze an die AHV ablehne. Damit werde die Steuervorlage
schlechtgemacht und eine Reform der AHV aufgeschoben. Thomas Matter erklarte, dass
die SVP-Fraktion die Vorlage mit dem Auftrag, eine schlankere Version ohne AHV-
Zustupf auszuarbeiten, an die Kommission zurtickweisen wolle. Die Verkntpfung sei ein
«Affront gegentber dem Souveran», da dieser durch die VerknlUpfung der Vorlagen
seinen Willen nicht klar dussern kénne. Nicht begeistert zeigte sich Finanzminister
Maurer vom Antrag Matter. Die Idee einer «schlanken» Vorlage sei bereits mehrfach
eingebracht und abgelehnt worden, unter anderem 2014 von den Kantonen sowie im
Rahmen der USR Il von den Kommissionen. Da die nachste Vorlage nicht besser werde,
solle man dem Kompromiss, der einen sozialen Ausgleich als Lehre aus der Ablehnung
der USR Ill beinhalte, zustimmen. Eintreten wurde klar mit 188 zu 8 Stimmen (bei 1
Enthaltung) gutgeheissen; der Antrag Matter stiess mit 119 Stimmen zu 63 Stimmen (bei
15 Enthaltungen) ausserhalb der SVP kaum auf Zustimmung.

Der Nationalrat beriet den AHV-Steuer-Deal aufgeteilt in vier Blocke, schuf dabei aber
bei 37 Minderheitsantrégen nur gerade zwei Differenzen zum Sténderat. Einerseits
entschied er sich mit 110 zu 83 Stimmen (bei 4 Enthaltungen) fir den Minderheitsantrag
Leutenegger Oberholzer (sp, BL). Demnach sollen die Kantone neu die Auswirkungen
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der Vorlage auf die Gemeinden nicht nur bertcksichtigen missen, wie es der Standerat
beschlossen hatte, sondern «angemessen abgelten». Geméss der
Minderheitensprecherin sei dies keine «semantische Variation der Formulierung,
sondern [...] ein verbindlicher Auftrag», der notig sei, da die Gemeinden die Revision
mittragen mussten. Andererseits beschloss die grosse Kammer bezuglich des
Kapitaleinlageprinzips (KEP), die Ausnahme flir Zuzlge zeitlich zu verldngern. Der
Standerat hatte entschieden, dass die neuen Regelungen fir Zuzlge seit dem
Inkrafttreten der USTR Il keine Geltung haben sollten, der Nationalrat nahm nun auch
die Zuzlge ab dem Abstimmungsdatum zur USTR Il von den Regelungen aus. Zudem
beschloss er, dass sich die Ausnahme fur Zuzlge nicht auf Teilliquidationen erstrecken
soll.

Ansonsten stimmte der Nationalrat dem Erstrat in allen Belangen zu, wobei die meisten
Minderheitsantrage deutlich scheiterten. Bezlglich der Zusatzfinanzierung der AHV
wurden etwa Antrége zur Hohe des Bundesbeitrags an die AHV sowie zur Erhéhung des
Frauenrentenalters auf 65 gestellt. Im Rahmen der Gegenfinanzierung der
Unternehmenssteuerreform wurden alternative Mindestwerte far die
Dividendenbesteuerung beim Bund (zwischen 50 und 90 Prozent) sowie in den
Kantonen (zwischen O und 90 Prozent) diskutiert, die jedoch im Rat keine Mehrheit
fanden. Zu den eigentlichen Massnahmen der Unternehmenssteuerreform lehnte der
Rat verschiedene Minderheitsantrage flur eine Verscharfung der Abzugsmoglichkeiten
respektive fiir eine Verlangerung der Ubergangsfristen ab.

Knapp wurde es einzig bei der Forderung einer Minderheit Rytz (gp, BE) nach einer
formellen Trennung des AHV- und Unternehmenssteuerteils der Vorlage unter
Beibehaltung der inhaltlichen Verkntupfung. Dadurch sollten zu beiden Teilen getrennte
Referenden stattfinden kénnen, die Inkraftsetzung der beiden Vorlagen sollte jedoch
weiterhin verknupft bleiben - sie sollten also weiterhin gemeinsam oder gar nicht in
Kraft treten koénnen. Dies lehnte der Nationalrat mit 101 zu 93 Stimmen (bei 3
Enthaltungen) ab. Fir eine formelle Trennung sprachen sich die SVP, GLP und BDP
einstimmig, sowie die Grlnen teilweise aus. Dadurch wurden auch zwei Antrége
Grossen (glp, BE) und Moser (glp, ZH) auf Nichteintreten auf die AHV-Vorlage sowie auf
vollstandige rechtliche Trennung der beiden Vorlagen obsolet.

Mit 114 zu 68 Stimmen (bei 13 Enthaltungen) sprach sich der Nationalrat schliesslich
deutlich fur den AHV-Steuer-Deal aus. Dagegen stimmten die GLP-Fraktion, Mehrheiten
der SVP- und der Griinen-Fraktion sowie einzelne Mitglieder der FDP-Fraktion. ¥’

Voranschlag

Der Stéanderat nahm sich dem Voranschlag 2003 im Dezember an. Um sich nicht dem
Vorwurf auszusetzen, fir das kommende Jahr geplante Investitionen zu blockieren, zog
der Aargauer SVP-Stédnderat Reimann seinen Ruckweisungsantrag zurtick. Von der SVP
verlangte Einsparungen im Asylbereich und von der Kommissionsmehrheit beantragte
Kdrzungen bei der Entwicklungszusammenarbeit wurden verworfen. Beim
Impulsprogramm fur Kinderkrippen unterstitzte die kleine Kammer den Bundesrat und
billigte lediglich 20 Mio Fr. Die vom Nationalrat beschlossene Verschiebung von 5 Mio
Fr.vom BAG zum Bundesamt fur Sport bei der Gesundheitsprévention sowie Kirzungen
bei der Investitionshilfe fir Berggebiete lehnte sie ebenfalls ab, entschied aber, mehr
Geld fir den Nationalstrassenbau und - mit Stichentscheid des Présidenten - flr
erneuerbare Energien bereitzustellen. Bei den Personalkosten weigerte sich die kleine
Kammer, die vom Nationalrat beschlossenen und von der SVP geforderten massiven
Einsparungen vorzunehmen.

Infrastruktur und Lebensraum
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EVA MULLER

Raumplanung und Wohnungswesen
Wohnungsbau und -eigentum

Eine Motion Reimann (svp, AG) wollte mit einer Anderung des StHG
(Steuerharmonisierungsgesetz) bewirken, dass die Kantone bei der
Wohneigentumsforderung mehr Spielraum erhalten. Die Kantone sollen die
Eigenmietwerte wesentlich unter dem Marktwert ansetzen kédnnen. Anreize schaffen
sollen ausserdem zuséatzliche Abzugsmaoglichkeiten bei Neuerwerbungen, der Verzicht
einer Anpassung der Eigenmietwerte wahrend einer bestimmten Periode und
Bausparabziige. Auf Antrag des Bundesrates schwachte Reimann seinen Vorstoss in ein
Postulat ab; dieses wurde vom Standerat oppositionslos Uberwiesen. **

Als Erstrat hatte der Stéanderat im Marz Uber die 1993 vom Hauseigentimerverband
eingereichte Volksinitiative «Wohneigentum fiir alle» zu entscheiden, die
Steuererleichterungen fur den Erwerb von selbstgenutztem Wohneigentum und eine
massvolle Besteuerung der Eigenmietwerte verlangt. Der Bundesrat hatte die Initiative,
die Steuerausfélle in der Gréssenordnung von CHF 1,6 bis 2 Mrd. fur Bund und Kantone
zur Folge héatte und vor allem bisherige Hauseigentimer beglnstigen wirde, 1994 ohne
Gegenvorschlag zur Ablehnung empfohlen. Bei einem Stimmenverhéltnis von 29 zu 7
Stimmen war die Initiative auch im Stédnderat chancenlos. Anders als seine
vorberatende Wirtschaftskommission (WAK), die auch einen Gegenvorschlag abgelehnt
hatte, folgte der Stdnderat mit 25 zu 12 Stimmen aber einem Antrag Bisig (fdp, SZ) und
beauftragte die WAK mit der Evaluation eines méglichen Gegenvorschlags, der eine fur
Bund und Kantone haushaltsneutrale Férderung des selbstgenutzten Wohneigentums
verwirklicht.

Als moglichen Kern eines  Gegenvorschlags propagierten die  dem
Unterstitzungskomitee der Hauseigentimer-Initiative angehérenden Sténderéte
Kichler (cvp, OW), Loretan (fdp, AG) und Reimann (svp, AG) die Forderung einer
Aargauer Standesinitiative (91.311), gemdass welcher der Bund bei der direkten
Bundessteuer die von den Kantonen festgesetzten Eigenmietwerte Ubernehmen
musste, soweit sie mindestens den halben Marktwert umfassen. Heute berechnet der
Bund in jenen elf Kantonen, die die Wohneigentiimer besonders schonen, erhdhte
Eigenmietwerte. Die Standesinitiative, die ebenfalls mit Steuereinbussen verbunden
ware und die 1993 die knappe Unterstutzung des Nationalrats fand, wurde ebenfalls an
die vorberatende Kommission zurlckgewiesen.

Die WAK fand jedoch keine kostenneutrale Alternative zur Wohneigentums-Initiative
und sah deshalb von einen Gegenvorschlag ab. Mit leeren Handen wollte sie aber nicht
ins Plenum zurlickkehren. Sie arbeitete eine Motion aus, die eine Anderung des
Steuerharmonisierungsgesetzes (StHG) fordert und den Kantonen mehr Spielraum bei
der Festsetzung des Eigenmietwertes Ubertragen will (96.3380). So sollen Kantone die
Eigenmietwerte massvoll ansetzen, fir alle oder einen Teil der Steuerpflichtigen auf
eine Anpassung der Eigenmietwerte wahrend einer gewissen Periode verzichten und
den Neuerwerb von Wohneigentum mit speziellen Anreizen férdern kénnen. Mit einer
zweiten Motion verlangte die WAK, die 1973 vom Bundesgericht begriindete sogenannte
«Dumont-Praxis>» abzuschaffen (96.3379). Gemass dieser sind
Unterhaltsaufwendungen flr Liegenschaften in den ersten Jahren nach einem Hauskauf
als wertvermehrende und deshalb in der Regel nicht abzugsfahige Ausgaben zu
betrachten. Die Abschaffung dieser Praxis wurde sich gemass WAK eigentumsférdernd
auswirken. Eine weitere Méglichkeit, der Hauseigentimer-Initiative
entgegenzukommen, sah die WAK beim Modell des «Logis-Leasing». Die namentlich im
Kanton Genf gewahrte steuerliche Erleichterung fur Miete-Kauf von Wohneigentum
wird heute vom Bund nicht zugelassen. In der Herbstsession verzichtete der Stéanderat
endglltig auf einen Gegenvorschlag zur Hauseigentimer-Initiative, Uberwies dafur
gegen den Willen des Bundesrates beide Motionen der WAK mit deutlichen Mehrheiten.
Der Aargauer Standesinitiative gab er keine Folge. *°
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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 04.10.2020
BERNADETTE FLUCKIGER

Der Standerat folgte mit 28 zu 6 Stimmen dem Antrag seiner Kommission auf
Nichteintreten auf den vom Nationalrat erarbeiteten Gegenentwurf zur Volksinitiative
«Wohneigentum fiir alle» und bestétigte seine Empfehlung von 1996, die Initiative
ohne Gegenvorschlag abzulehnen. Als Hauptgrinde flr diesen Entscheid galten
einerseits die Ertragsausfalle von CHF 100 bis 150 Mio., die der Gegenvorschlag dem
Bund verursachen wirde, und somit im Widerspruch zum Haushaltsziel 2001 und zu
den Ergebnissen des Rundes Tisches stinden, andererseits die Vernehmlassung der
Kantone. Die Antrage Bisig (fdp, SZ) und Reimann (svp, AG) auf Eintreten fanden im
Plenum keine Mehrheit. Konsequenterweise lehnte der Standerat auch die Motion der
WAK-NR ab, wonach der Bund kunftig bei der direkten Bundessteuer die kantonalen
Eigenmietwerte Ubernehmen muss, soweit sie nicht mehr als 25% vom schweizerischen
Mittel abweichen (97.3183). *

Umweltschutz
Klimapolitik

In der Herbstsession 2020 wurde das revidierte CO2-Gesetz von den Raten
verabschiedet. Es brachte diverse klimapolitische Verscharfungen mit sich, wie
beispielsweise ein Emissionsreduktionsziel von minus 50 Prozent bis 2030 im Vergleich
zu 1990, die Erganzung der CO2-Abgabe um eine Flugticketabgabe, die Schaffung eines
Klimafonds oder verscharfte CO2-Zielwerte fur Personenwagen und Lastwagen ab dem
Jahr 2025. Die Reaktionen auf das neue CO2-Gesetz fielen naturgeméss sehr
unterschiedlich aus. Es sei das erreicht worden, was politisch, wirtschaftlich und
gesellschaftlich moglich sei, resimierte Nationalrat Stefan Muller-Altermatt (cvp, SO).
Fur Vertreterinnen und Vertreter der Grinen und der Grinliberalen ging das Gesetz
nicht weit genug, es sei aber ein veritabler Fortschritt im Vergleich zum Status quo,
zudem musse das Gesetz vor dem Stimmvolk bestehen kénnen. Dieser Einschatzung
stimmte auch Greenpeace zu. Gemass Thomas Matter (svp, ZH) hingegen werde das
neue CO2-Gesetz das Klima nicht beeinflussen, jedoch den Mittelstand und die
Wirtschaft stark belasten. Die Weltwoche sah dies ahnlich und kritisierte das neue
Gesetz scharf. Es sei unter anderem unsozial, unbezahlbar und unnitz - unsozial, weil
sich nur noch reiche Personen den hohen Benzinpreis oder eine Flugreise leisten
kénnten; unbezahlbar, weil es den Mittelstand CHF 40 Mrd. bis CHF 50 Mrd. kosten
werde; und unnltz, weil die Schweiz ohnehin nur einen Bruchteil der weltweiten
Emissionen verursache.

Mehr zu reden gab jedoch die Ankindigung der SVP und einiger Wirtschaftsverbande
(beispielsweise ACS, ASTAG und Swissoil) auf der einen Seite sowie vieler Westschweizer
Sektionen der Bewegung «Klimastreik» auf der anderen Seite, das Referendum gegen
das CO2-Gesetz ergreifen zu wollen. Wahrend der SVP das CO2-Gesetz zu weit ging,
erachtete es die Klimastreikbewegung insgesamt als zu wenig ambitioniert. Die
Bewegung Uberliess es jedoch den einzelnen regionalen Sektionen, wie sie zur
Ergreifung des Referendums stehen. Diese sogenannte unheilige Allianz wurde in der
Klimastreikbewegung selber unterschiedlich aufgenommen. Wahrend
Mediensprecherin Lena Blhler nichts von einer Zerreissprobe wissen wollte, hielt Maya
Tharian von der jungen GLP den Entscheid der Westschweizer Sektionen fir einen
fatalen Fehler. Auch die externen Reaktionen fielen kritisch aus. Die WOZ
argumentierte, man solle doch besser das nun vorliegende Gesetz umsetzen, als flr ein
neues Gesetz kdmpfen, das eventuell erst dann in Kraft trete, wenn es schon zu spét sei.
Auch der Klimawissenschaftler Reto Knutti von der ETH Zlrich bedauerte den Entscheid
der Westschweizer Klimastreik-Sektionen. Er vertrat die Ansicht, dass die
Klimaaktivistinnen und -aktivisten als Alliierte der SVP nur verlieren kénnten. **
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BERNADETTE FLUCKIGER

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 20.05.2018
ANJA HEIDELBERGER

Abfille

Zur Erfillung der Motion Reimann (svp, AG) wurde die Bundeskanzlei beauftragt, mit
den Departementen Lésungen zu finden, damit den Mitgliedern der eidgendssischen
Réte keine Druckerzeugnisse mehr ungefragt zugestellt werden. Die Losung bestand
darin, dass Printprodukte der Bundesverwaltung seither zentral Uber die
Parlamentsbibliothek angeboten werden. Die Parlamentsmitglieder entscheiden dann
frei, ob sie das Produkt beziehen oder nicht.

Der Bundesrat erachtete das Anliegen der Motion als erfillt und beantragte Ende 2017
deren Abschreibung. Die beiden Rate stimmten der Abschreibung im Sommer 2018
zu.

Sozialpolitik

Sozialversicherungen
Alters- und Hinterlassenenversicherung (AHV)

Im Mai 2018 schlug die WAK-SR vor, als Gegenstick zur Unternehmenssteuerreform der
AHV aus dem vollstdndigen Demografieprozent der Mehrwertsteuer, einer Erhéhung
des Bundesbeitrags sowie der Lohnbeitrage von Arbeitgebern und Arbeitnehmern neu
zusatzlich ungefahr CHF 2 Mrd. jéhrlich zukommen zu lassen - was von den Schweizer
Stimmburgerinnen und Stimmbdrgern im Mai 2019 angenommen wurde. Diese Idee
einer Zusatzfinanzierung fur die AHV kam jedoch nicht von ungeféhr, hatten doch seit
2017 zahlreiche Mitglieder der eidgendssischen Réate Vorstosse fur eine einmalige oder
regelmassige Zusatzfinanzierung fiir die AHV eingereicht.

Den Anfang machte die FK-NR im Oktober 2017. Nachdem die Schweizer
Stimmbevolkerung die Altersvorsorge 2020 kurz zuvor an der Urne abgelehnt hatte,
beantragte die Kommission in einer parlamentarischen Initiative (Pa.lv. 17.496), der AHV
im Jahr 2018 den im Budget 2018 frei gewordenen Betrag von CHF 441.8 Mio., der zuvor
fur die AHV geplant gewesen war, ihr nun aufgrund der abgelehnten Altersvorsorge aber
verwehrt werden sollte, zukommen zu lassen. Dieser Vorschlag fand jedoch in der FK-
SR keine Mehrheit.

In der Folge waren insbesondere Forderungen, wonach die SNB eine Finanzzulage an
die AHV leisten solle, prominent. Den ersten Schritt machte diesbezlglich Peter Keller
(svp, NW; Ip. 18.3124) mit einer Interpellation. Da die SNB seit Januar 2015 einen
Negativzins von 0.75 Prozent auf die Gelder, die bei ihr lagerten, kassiere und dadurch
auf Kosten der Schweizer Sparenden sowie Rentnerinnen und Rentner 2015 bis 2017
fast CHF 5 Mrd. eingenommen habe, wollte er vom Bundesrat wissen, ob dieser
ebenfalls der Meinung sei, dass die entsprechenden Gelder nach Beendigung der
ausserordentlichen Massnahmen durch die SNB wieder der Schweizer Bevolkerung
zurtickgegeben werden sollten - etwa Uber die AHV. Der Bundesrat erkléarte sich dabei
mit der aktuellen Regelung, die eine Ausschuttung der Gewinne an die Bevdlkerung
ermogliche, aber auch die Unabhangigkeit der SNB gewahrleiste, zufrieden. Ende 2018
folgte Alfred Heer (svp, ZH; Mo. 18.4327) mit einer Motion, die den Bundesrat
beauftragen sollte, die Gewinnaufteilung der SNB so zu andern, dass die von der
Nationalbank erhobenen Negativzinsen vollstandig auf Kosten des Bundes, dessen
Auszahlungen entsprechend gekirzt werden sollten, an die AHV fliessen sollten. Da der
Bund faktisch keine Schuldzinsen bezahle und stattdessen sogar ein Zinstberschuss auf
neuen Bundesobligationen erwirkt werde, sei er einer der Profiteure der Negativzinsen,
argumentierte der Motionar. Thomas Matter (svp, ZH; Pa.lv. 18.465) forderte in einer
parlamentarischen Initiative - erfolglos -, dass die Nationalbank die Halfte ihres
Eigenkapitalzuwachses seit dem 31. Dezember 2007 einmalig an die AHV Uberweisen
solle, sobald sich das internationale Finanzsystem und die Bilanzsumme der SNB
normalisiert haben. Noch bevor sich der Nationalrat entschieden hatte, dem Vorstoss
Matters keine Folge zu geben, wollte Maximilian Reimann (svp, AG; Pa.lv. 19.481)
ebenfalls mit einer parlamentarischen Initiative daflr sorgen, dass die Ertrége aus
Negativzinsen nicht als Reingewinn der SNB verbucht werden, sondern der AHV - sowie
allenfalls den Pensionskassen und der dritten Saule - zugute kommen.

Doch nicht nur im Bereich der Nationalbank, auch in weiteren Bereichen sah die SVP
Potenzial fur eine Unterstitzung der AHV. So reichte die SVP-Fraktion im September
2018 drei Motionen ein, mit denen die Rahmenkredite fir die Entwicklungshilfe um CHF
1 Mrd. pro Jahr (Mo. 18.3755) respektive flr den Asyl- und Flichtlingsbereich
vorgesehene Gelder um CHF 500 Mio. jahrlich gekirzt (Mo. 18.3757) sowie die
sogenannte Kohasionsmilliarde flir die EU gestrichen werden (Mo. 18.3756) und die frei
werdenden Gelder der AHV zugeflhrt werden sollten. Mit entsprechenden Antragen war
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sie zuvor im Nationalrat bei der Besprechung der STAF gescheitert. Die Motionen
18.3755 sowie 18.3756 fanden jedoch in der Herbstsession 2019 ausserhalb der SVP
keinen Anklang und wurden entsprechend deutlich abgelehnt. Die Motion 18.3757
wurde bis zum Ende der Herbstsession 2019 noch nicht behandelt.

Einen weiteren Vorschlag flr eine Zusatzfinanzierung fur die AHV machte Luzi Stamm
(svp, AG; Pa.lv. 19.435) - und somit wiederum ein Mitglied der SVP-Fraktion - im Mai
2019 in einer parlamentarischen Initiative. Demnach sollen zukunftig aufgrund von fix
installierten  Uberwachungsgeraten ausgestellte Bussen und Geldstrafen im
Strassenverkehr in den AHV-Fonds fliessen. Dabei ging es ihm jedoch nicht in erster
Linie um die Finanzierung der AHV, sondern vor allem um die Uberwachungsgerite.
Durch eine solche Anderung wiirden diejenigen Stellen, die Uberwachungsgerite
aufstellen, nicht direkt von diesen profitieren, wodurch sichergestellt werden kdénne,
dass diese tatséchlich zur Sicherheit, nicht nur fur den Profit installiert wirden.

Im September 2018 reichte schliesslich mit Beat Flach (glp, AG; Po. 18.4009) auch ein
Mitglied der Grinliberalen Fraktion ein Postulat ein, gemass dem der Bundesrat die
Hoéhe der Zusatzfinanzierung fir die AHV und IV durch eine Legalisierung von Cannabis
und eine Besteuerung analog zu Tabak berechnen sollte. Dieselbe Problematik nahm
auch Fabian Molina (sp, ZH; Anfrage 19.1039) im Juni 2019 in seiner Anfrage an den
Bundesrat auf.

Eine Unterstellung von Gutern und Dienstleistungen des taglichen Bedarfs unter den
reduzierten Mehrwertsteuersatz sowie eine Erhéhung des Normalsatzes zugunsten der
AHV forderte die Jugendsession 2017 in einer Petition (Pet. 18.2006). “*

Thomas Matter (svp, ZH) wollte der AHV mit einer parlamentarischen Initiative eine
einmalige Finanzspritze durch die Schweizerische Nationalbank zukommen lassen.
Demnach sollte die SNB die Hélfte des Eigenkapitalzuwachses seit Ende 2007 an die
AHV Uberweisen, sobald sich das internationale Finanzsystem und die Bilanzsumme der
SNB normalisiert haben. Dadurch sollten die Eigentimerinnen und Eigentimer der
Nationalbank, also die Bulrgerinnen und Burger der Schweiz, einen Teil des
Volksvermdgens zurlckerstattet bekommen, nachdem sie zuvor unter den
Negativzinsen der SNB gelitten hétten, erklarte Matter. Zwischen Ende 2007 und Mitte
2018 war das Eigenkapital der Nationalbank von CHF 66 Mrd. auf CHF 140 Mrd.
angestiegen.

Im Mai 2019 beriet die WAK-NR die Initiative Matters und beantragte knapp mit 10 zu 9
Stimmen bei 5 Enthaltungen, ihr keine Folge zu geben. Selbst eine einmalige Anderung
der Gewinnausschuttung bedurfe einer Verfassungsénderung sowie eines Verzichts der
Kantone, erklarte die Kommission. Zudem solle ein allfalliger Abbau des Eigenkapitals
besser schrittweise Uber langere Zeit erfolgen anstatt einmalig. Eine Minderheit Aeschi
(svp, ZG) beantragte hingegen, der Initiative Folge zu geben. Dadurch komme der
Eigenkapitalzuwachs der Schweizer Bevolkerung zugute und man gewinne Zeit fur eine
Reform der AHV, erklarte Aeschi. *

In der Herbstsession 2019 beriet der Nationalrat die parlamentarische Initiative Matter
(svp, ZH) flir eine AHV-Finanzierung durch die SNB. Nachdem beide Seiten ihre
Argumente noch einmal ausfihrlich dargelegt hatten, schritt der Rat zur Abstimmung
und entschied sich - Gberaus knapp - gegen die Vorlage: Mit 71 zu 70 Stimmen verwarf
der Nationalrat die Initiative. Die fast geschlossen stimmende SVP-Fraktion sowie eine
Mehrheit der stimmenden SP-Fraktion - der grosste Teil der SP-Fraktion sowie die
ganze Grunen-Fraktion enthielten sich in dieser Frage der Stimme - reichten nicht aus,
um die Ubrigen birgerlichen Parteien zu Gberstimmen. *

Im September 2019 reichte Maximilian Reimann (svp, AG) eine parlamentarische
Initiative ein, mit der er Ertrage aus Negativzinsen der Schweizerischen Nationalbank
der Altersvorsorge zugutekommen lassen wollte, statt diese wie bis anhin dem
Reingewinn der SNB zuzuschlagen. Ob die gesamten Ertrége in die AHV geleitet oder
Teile davon auch fir die zweite oder dritte Séule verwendet werden sollten, liess er
ausdrucklich offen. Zwar bezeichnete Reimann die Erhebung der Negativzinsen als
«sinnvolle und zweckmassige wahrungspolitische Massnahme», kritisierte aber deren
Folgen flur die Altersvorsorgeeinrichtungen. Nachdem Reimann, der aufgrund der
parteiinternen Alters- und Amtszeitregelung nicht mehr auf der SVP-Liste angetreten
war, bei den eidgendssischen Wahlen 2019 seinen Nationalratssitz verloren hatte,
Ubernahm Thomas Matter (svp, ZH) die Initiative.

Im Mai 2020 entschied sich die WAK-NR aufgrund der finanziellen Folgen der Corona-
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Krise fur die AHV mit 14 zu 10 Stimmen, eine eigene, weitgehend mit der Initiative
Reimann Ubereinstimmende parlamentarische Initiative (Pa.lv. 20.432) einzureichen.
Der zentrale Unterschied bestand darin, dass sich die Kommissionsinitiative
ausdrucklich auf die Finanzierung der AHV konzentrierte und die berufliche und private
Vorsorge von der Regelung ausnahm. In der Folge zog Matter die Initiative Reimann
zurick. ¥

Invalidenversicherung (IV)

Mit einer Interpellation verlangte Stdnderat Reimann (svp, AG) vom Bundesrat Auskunft
darlber, wie die Nationalitaten unter den IV-Bezlgerinnen und -bezligern verteilt sind,
da seine Partei immer wieder mutmasst, die finanzielle Schieflage der IV sei
insbesondere durch eine rapide Zunahme der Bezlger in der ausléandischen
Bevolkerung verursacht. Aus der Antwort des Bundesrates ging hervor, dass 65% der in
der IV registrierten Personen einen Schweizer Pass besitzen. 2006 gingen 68% der
Leistungen an schweizerische Staatsangehorige. Auf Fragen aus der SVP in den
Fragestunden des Nationalrates fuhrte der Bundesrat aus, bei den Neurenten sei der
Anteil von Personen aus Ex-Jugoslawien Gberproportional. “®

Soziale Gruppen
Migrationspolitik

Im Standerat beantragte Reimann (svp, AG) daraufhin Zustimmung zum Vorgehen des
Nationalrates, wodurch der letztjahrige deutliche Entscheid seines Rates im nachhinein
desavouiert worden ware, was zumindest verfahrensmassig Fragen aufwarf. Inhaltlich
wurde seine Begrundung, die Schweiz sei kein Einwanderungsland und die Integration
primar die Sache der Betroffenen, nicht diskutiert. Mit 22 zu 5 Stimmen bekréftigte die
kleine Kammer ihr Bekenntnis zu einer auch vom Bund getragenen Integration der auf
Dauer hier lebenden Auslénderinnen und Auslander sowie zu den allenfalls daftr
anfallenden Kosten. *

Bundesrat Kollerunterstitzte diese Argumente voll und ganz. Er war deshalb bereit, eine
Motion der staatspolitischen Kommission entgegen zu nehmen, welche die wichtigsten
Grundsatze der kiinftigen Auslanderpolitik auflistet. Die Begrenzung der stadndigen
auslandischen Wohnbevolkerung soll nach wie vor ein Ziel sein, allerdings unter
Beachtung der vélkerrechtlichen Verpflichtungen, der wirtschaftlichen Beddrfnisse und
der humanitaren Tradition. Das Saisonnierstatut ist geméss Stédnderat durch eine
Kurzaufenthaltsbewilligung zu ersetzen, und die Rekrutierung von Arbeitskraften soll
nicht mehr nach dem rassismusverdachtigen Drei-Kreise-Modell, sondern nach einem
dualen System (EU/Efta-Staaten gegen den ,Rest der Welt") erfolgen. Zudem soll die
Integration der ansdssigen Bevodlkerung verstiarkt und gegen Missbrauche
konsequenter vorgegangen werden. Die Motion wurde mit 31 zu 5 Stimmen Uberwiesen.
Lediglich als Postulat angenommen - und zwar mit 20 zu 9 Stimmen - wurde eine
Motion Reimann (svp, AG), welche in vielen Teilen mit der Kommissionsmotion identisch
war, generell aber eine weitere Verschéarfung verlangte; so sollte etwa der
Familiennachzug auf ein volkerrechtlich zuldssiges Minimum beschréankt werden.
Stéanderat Aeby (sp, FR) hatte eine weitere Motion eingereicht, welche die Missbrauche
auch auf Arbeitgeberseite (Schwarzarbeit) bekdmpfen wollte und die erleichterte
EinblUrgerungen von jungen Auslanderinnen und Auslandern der zweiten und dritten
Generation forderte. Angesichts des Widerstandes im Rat zog er seine Motion zurlck.
Der Nationalrat befand, so kurz vor dem Abschluss der Vorarbeiten zur Totalrevision
des Anag sei es nicht mehr angezeigt, dem Bundesrat einen verbindlichen Auftrag zu
erteilen, weshalb er die standeratliche Motion nur in Postulatsform Gberwies. *°

In der Frihjahrssession wurde die Motion der Staatspolitischen Kommission des
Nationalrates fur die Ausarbeitung eines Integrationsrahmengesetzes vom Standerat
beraten. Da die Integration von Ausléndern eine Querschnittsaufgabe darstellt, legte
der Bundesrat in seinem Bericht dar, dass nicht nur das Ausléndergesetz, sondern 16
weitere, sehr diverse Gesetzestexte - vom Jugend- und Kulturférderungsgesetz bis hin
zum Raumplanungsgesetz - einer Ergdnzung bedurften. Trotz Widerstand seitens der
SVP wurde der Vorstoss Ende des Vorjahres vom Nationalrat gutgeheissen. Bei den
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Beratungen im Standerat gab es zwei Antrage. Die standerétliche Sicherheitspolitische
Kommission (SPK-SR) forderte eine Anpassung des Motionstextes, so dass die
Integration auch im Auslandergesetz festgeschrieben werden kénnte. Wie
Kommissionssprecher Buttiker (fdp, SO) betonte, beriicksichtige dieser Vorschlag die
Bedenken der Kantone, die eine Beschrankung ihrer Kompetenzen im
Integrationsbereich befurchteten. Der zweite Antrag im Stéanderat stammte von der
Minderheit Reimann (svp, AG) und forderte die Ablehnung der Motion. Nach Ansicht
dieser Minderheit habe das Volk seinen Willen klar kundgetan, indem es den
Gegenentwurf zur Ausschaffungsinitiative verworfen hatte, der verschiedene
Integrationsmassnahmen vorgesehen héatte. Bei der eingehenden Diskussion in der
kleinen Kammer erhielt der Entwurf der SPK-SR sowohl von Bundesratin Sommaruga als
auch von links-liberalen Rednern Zustimmung. Standerate, welche den
Minderheitsantrag begrussten, taten dies im Namen der Kantone, welche sich, wie
durch die Konferenz der Kantonsregierungen (KdK) kommuniziert, gegen neue
Bundeskompetenzen im Integrationsbereich wehrten. Deren ablehnende Haltung
gegenlber dem Gesetzesvorschlag sei zu respektieren und zudem seien sie bereits
heute im Bereich der Integration sehr aktiv. Dennoch wurde der abgeanderte
Motionstext mit 22 zu 12 Stimmen angenommen. Ende des Berichtsjahres fand im
Nationalrat die Differenzenbereinigung statt. Die Mehrheit forderte die Zustimmung
zum abgeénderten Entwurf des Stédnderates, wahrend die Minderheit Fehr (svp, ZH) die
Ablehnung beflrwortete, da die Bemilhungen der Schweiz im Bereich der
Integrationsférderung bereits ausreichend seien und die Hauptverantwortung zur
Integration bei den Auslandern selbst liege. Dieser Minderheitsantrag erhielt jedoch nur
42 Stimmen, praktisch ausschliesslich aus der SVP-Fraktion, und wurde zugunsten des
Antrags der Mehrheit, welcher 108 Stimmen erhielt, verworfen. Damit wurde die
abgeanderte Motion an den Bundesrat tUberwiesen. Gleichzeitig wurde im Nationalrat
eine parlamentarische |Initiative der FDP-Fraktion mit &ahnlichem Wortlaut
zurlckgezogen. ¥

Asylpolitik

En décembre 2020, le Conseil national a refusé de donner suite & une initiative
parlementaire du député Thomas Matter, qui visait a exclure les réfugiés dits
écologiques ou climatiques de la notion de réfugié figurant dans la loi sur l'asile. Le
texte proposait d'ajouter la mention suivante a I'Art. 3 de la LAsi: «Ne sont pas des
réfugiés les personnes qui sont exposées a de sérieux préjudices ou craignent a juste
titre de I'étre en raison de changements affectant leurs ressources naturelles ou le
climat.». Il devait en étre de méme pour I'attribution du statut d'admission provisoire.
La crainte de I'UDC, qui a d'ailleurs formé la minorité de commission souhaitant entrer
en matiéere, était que les milieux de gauche et écologiste se servent des débats actuels
sur le climat pour «élargir de facon irresponsable la notion de réfugié». La majorité de
la CIP-CN a en revanche estimé que la définition de la notion de réfugié doit rester
positive et ne pas reposer sur un catalogue de criteres négatifs. Elle a en outre ajouté
que chaque personne en procédure d'asile a le droit & un examen de sa situation, afin
de déterminer si sa vie et son intégrité corporelle sont menacées dans son pays
d'origine.

Un avis que I'ensemble du Conseil national a suivi, rejetant l'initiative par 132 voix
contre 51 et une abstention. *?

Frauen und Gleichstellungspolitik

Die vorberatende Kommission des Nationalrates sprach sich mit grosser Mehrheit fir
Eintreten aus. In der Detailberatung versuchte dann aber ein rechtsburgerliches
Quartett - Arbeitgeberdirektor Allenspach (fdp, ZH), Rechtsprofessorin Sandoz (Ip, VD),
Wirtschaftsanwalt Ducret (cvp, GE) und Maximilian Reimann (svp, AG) — das Gesetz in
fast allen Artikeln abzuschwachen. %
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 31.12.1996
MARIANNE BENTELI

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 05.06.1996
MARIANNE BENTELI

In der Fruhjahrssession stimmte die kleine Kammer als Erstrat einstimmig der
Ratifikation des UNO-Ubereinkommens zur Beseitigung aller Diskriminierungen der
Frauen mit den vom Bundesrat beantragten Vorbehalten zu. Gegen die Ratifikation des
Abkommens wandten sich lediglich die Abgeordneten Schmid (cvp, Al) und Reimann
(svp, AG) mit der Begriindung, das Abkommen beeintréchtige die in der Schweiz gliltige
Rechtsordnung, weil einzelne Bestimmungen zu direkt anwendbarem Recht fiihrten
und damit dem Einfluss von Volk und Standen entzogen wiirden. Die Juristin Beerli (fdp,
BE) beruhigte ihre Kollegen und erklérte, die einzigen in der Konvention enthaltenen
direkt anwendbaren Rechtsanspriiche seien in der Schweiz bereits umgesetzt. Auch
Bundesratin Dreifuss unterstrich, dass mit der Ratifikation des Ubereinkommens keine
Ausweitung der Sozialrechte verbunden sei. Mit 31:7 Stimmen wurde der Antrag Schmid,
die Konvention nicht zu unterzeichnen, daflir aber deren Grundsatze in einen
allgemeinen Bundesbeschluss zu kleiden, abgelehnt. %

Kinder- und Jugendpolitik

Wenn die Ratifizierung schon nicht abzuwenden war, so wollte Schmid, unterstitzt von
Reimann (svp, AG), Wicki (cvp, LU), Frick (cvp, SZ) und einigen weiteren Ratskollegen, die
Konvention zumindest mit einem generellen Vorbehalt versehen. Danach sollte die
Schweiz erklaren, dass das Ubereinkommen innerstaatlich keine direkte Anwendung
findet. Aus den bereits in der Eintretensdebatte angefuhrten Grinden verneinte die
Mehrheit des Rates die Notwendigkeit eines derartigen Vorgehens. Bundesrat Cotti und
Kommissionssprecher Danioth (cvp, UR) machten auf die internationalen Implikationen
eines generellen Vorbehalts aufmerksam. Insbesondere Cotti erklarte, der Aufschub der
Ratifikation habe dem Ansehen der Schweiz im Ausland bereits erheblich geschadet.
Auch in diesem Punkt konnte sich der Antrag Schmid - obgleich etwas weniger deutlich
- mit 30 zu 9 Stimmen nicht durchsetzen.

Die Debatte in der kleinen Kammer hatte Uber weite Strecken wenig bis nichts mit dem
Schutz der Kinder zu tun, wohl aber mit generellen juristischen Uberlegungen. Schmid
(cvp, Al) beantragte dem Rat, auf die Vorlage Uberhaupt nicht einzutreten. Er driickte
sein Unbehagen Uber das zunehmende Einfliessen von direkt anwendbaren
volkerrechtlichen Bestimmungen in die schweizerische Rechtsordnung aus. Zudem
machten ihm einzelne Bestimmungen der Konvention Angst. Sie seien dazu angetan, die
elterliche Gewalt auszuhdhlen und wilrden zu einer verstarkten Einmischung der
Kinderschutzorganisationen und der Gerichte in innerfamiliare Belange fihren. Diesen
Ausflihrungen hielt Beerli (fdp, BE) entgegen, die Schweiz verfliige schon heute Uber
einen umfassenden Kinderschutz, weshalb der Beitritt zur Konvention keine Anderung
des innerstaatlichen Rechts erfordere. Das Abkommen &ussere sich nicht zu
Erziehungsmitteln und  -grundsdtzen, und das Gleichgewicht zwischen
Fihrungsanspruch der Eltern und Rechten der Kinder bleibe unangetastet. Der
Nichteintretensantrag unterlag schliesslich mit 35 zu 4 Stimmen.

Ganz auszurdumen vermochten die Beflrworter der Vorlage die Bedenken der
konservativen Kreise des Rates dennoch nicht. In der Detailberatung nahm der
Standerat auf Antrag seiner Kommission einen weiteren punktuellen Vorbehalt an,
wonach die Gesetzgebung Uber die elterliche Sorge Vorrang gegenlber der Konvention
hat. Vergeblich pladierten die beiden Freisinnigen Forster (SG) und Leumann (LU) dafdr,
diesen Vorbehalt nicht einzufligen. Er erwecke erst den Eindruck, dass es zwischen dem
schweizerischen Verstandnis der elterlichen Gewalt und der Konvention einen
Widerspruch gebe, was dem internationalen Image der Schweiz nur Schaden zufligen
kénne. Der Rat zog es aber mit 28 zu 9 Stimmen vor, "ein innenpolitisches Zeichen zu
setzten". Die bereits vom Bundesrat vorgeschlagenen Vorbehalte waren unbestritten,
weshalb die Vorlage schliesslich mit 37 zu 1 Stimmen angenommen wurde. Ein letzter
Versuch, die Konvention vielleicht spater doch noch zu kippen, namlich ein
Minderheitsantrag Reimann / Schmid auf Unterstellung unter das fakultative
Staatsvertragsreferendum unterlag mit 34 zu 7 Stimmen . *°
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DATUM: 14.12.1996
MARIANNE BENTELI

MOTION
DATUM: 16.03.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 01.06.2017
MARLENE GERBER

MOTION
DATUM: 08.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen
Archive, Bibliotheken, Museen

Stillschweigend und mit Einverstandnis des Bundesrates Uberwies der Standerat ein
Postulat Reimann (svp, AG), zur Rettung des Schweizerischen Sportmuseums in Basel.
Der Bundesrat wird darin gebeten, seine guten Dienste zur Erhaltung des sich in einer
existentiellen Krise befindlichen Sportmuseums anzubieten. Dank privater Spenden
sowie einem namhaften Betrag des Sport-Toto-Ausschusses des Schweizerischen
Landesverbandes fur Sport konnte der Betrieb flr ein weiteres Jahr gesichert werden,
doch ist die Zukunft hdchst ungewiss. *

Medien
Radio und Fernsehen

Als Postulat Uberwies der Standerat eine Motion Reimann (svp, AG), welche die
Aufnahme der SRG in den Wirkungsbereich der Eidgendssischen Finanzkontrolle
gefordert hatte, um die Finanzaufsicht iiber die SRG zu Uberprifen und insbesondere
die Verwendung der Empfangsgebihren einer 6ffentlichen Kontrolle zu unterstellen.
Der Bundesrat hielt Zweifel am guten Funktionieren der Finanzaufsicht lber das
Unternehmen flUr unbegrindet und verwies auf die bereits bestehende
Rechenschaftspflicht der SRG gegenlber diversen Gremien.

Mit dusserst knappen 12 zu 11 Stimmen sprach sich die KVF-NR im Februar 2016 gegen
eine parlamentarische Initiative Matter (svp, ZH) aus, die eine Lockerung des
Werbeverbots fiir Privatradio und -fernsehen forderte. Das Erlauben der Schaltung von
politischer und religioser Werbung nach Art. 4 und 5 des RTVG wdirde den privaten
Rundfunkanbietern erhebliche Zusatzeinnahmen generieren. Ferner wirde sie dies mit
den privaten Online-Anbietern rechtlich  gleichstellen und so in ihrer
Wettbewerbsféhigkeit starken, so der Initiant. Die Mehrheit der Kommission sah mit
einer Lockerung des Werbeverbots hingegen die politische Unabhangigkeit der
Privatsender beeintrachtigt und warnte vor «amerikanischen Verhéltnissen» im Vorfeld
von Abstimmungen und Wahlen. Konkret flrchtete die Kommissionsmehrheit eine
Beeinflussung der politischen Willensbildung durch wirtschaftlich einflussreiche
Akteure - gerade im Privatfernsehen fliesse hier sehr viel Geld, flhrte
Mehrheitssprecher Candinas (cvp, GR) dann auch in der darauffolgenden
Plenumsdebatte aus. Nach einer kurzen Debatte im Nationalrat - unter anderem zur
Qualitdt der Demokratie in den USA und in Nachbarldndern der Schweiz, die kein
solches Werbeverbot kennen - folgte der Rat in der Sommersession 2017 mit 94 zu 83
Stimmen bei 3 Enthaltungen dem Antrag der Kommissionsmehrheit und beschloss dem
Anliegen nicht Folge zu geben. Die unterlegene Kommissionsminderheit erhielt im Rat
Unterstltzung von der SVP-Fraktion sowie einer beinahe geschlossenen Fraktion der
FDP.Liberalen. 8

Medienpolitische Grundfragen

Der  Sténderat Uberwies eine Motion Reimann (svp, AG) betreffend
Personlichkeitsschutz im Medienrecht als Postulat, nachdem der Motionar selbst eine
entsprechende Umwandlung des Vorstosses beantragt hatte. Obwohl sich der
Bundesrat gegen eine Verschéarfung des Medienrechts stellte, sprach Bundesratin
Metzler einer Uberweisung als Postulat das Wort: Dem Standerat sei damit die
Méglichkeit gegeben, ein Zeichen zu setzen und sich demonstrativ vor jene
Politikerinnen und Politiker zu stellen, die in jungster Vergangenheit von den Medien in
persdnlichkeitsverletzender Art und Weise angegriffen worden waren. Im Berichtsjahr
war es zu ,Schlammschlachten™ unter anderem gegen Bundesrat Villiger im
Zusammenhang mit der Buchpublikation einer ehemaligen Prostituierten gekommen.
Zu Kritik an den Medien gaben im weiteren die Medienberichterstattung Gber die Affare
Bellasi, eine beleidigende Photomontage von Bundesrétin Dreifuss auf der Titelseite
des Tessiner Lega-Blattes ,Mattino Della Domenica™ sowie ein fiktiver Briefwechsel
zwischen Bundesratskandidatin Rita Roos (cvp, SG) und Bundesréatin Ruth Metzler in .Le
Temps™ Anlass. *
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ANDERES
DATUM: 31.12.2008
SABINE HOHL

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 31.12.2009
SABINE HOHL

PARTEICHRONIK
DATUM: 14.03.2001
MAGDALENA BERNATH

WAHLEN
DATUM: 03.04.2010
MARC BUHLMANN

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Parteiensystem

In der Herbstsession Uberwies der Standerat eine parlamentarische Initiative Reimann
(svp, AG), die von der Staatspolitischen Kommission beflrwortet worden war. Der
Gesetzesentwurf der Kommission sieht bei der direkten Bundessteuer einen Abzug fiir
Mitgliederbeitrage und Zuwendungen an Parteien bis zu einem Ho&chstbetrag von
10'000 Fr. vor. Zu den Zuwendungen gehdéren Spenden, aber auch Mandatssteuern,
welche von Politikern an ihre Parteien entrichtet werden. Auch bei juristischen
Personen soll der Abzug moglich sein. Gleichzeitig wird auch den Kantonen
vorgeschrieben, einen Steuerabzug fur Zuwendungen an Parteien zuzulassen, wobei die
Festlegung des Hochstbetrages in die Kompetenz der Kantone féllt. Eine Minderheit
hatte erfolglos fur eine Offenlegungspflicht der Zuwendungen argumentiert, um mehr
Transparenz bei der Parteienfinanzierung zu schaffen. Der Bundesrat hatte die
Gesetzesvorlage ganz abgelehnt, weil sie das Steuerrecht verkompliziere. Zudem
beflrchtete er ein Missbrauchspotenzial: Spenden kénnten Uber Parteien indirekt an
andere Interessengruppierungen fliessen. In Bezug auf die juristischen Personen
machte der Bundesrat geltend, es komme zu einer Doppelspurigkeit mit einem bereits
existierenden Abzug fur Politsponsoring. Der Bundesrat konnte sich allerdings mit
seinen Einwénden nicht durchsetzen. Nach Ansicht des Sténderates ist es mit der
Vorlage moglich, die Rechtslage bezlglich Abzugsféhigkeit von Zuwendungen an
Parteien zu klaren und zu vereinheitlichen: 15 Kantone sehen bereits einen Abzug vor,
aber nach einem Urteil des Bundesgerichtes fehlte dafiir bisher die bundesgesetzliche
Grundlage. Vertreter aller Parteien unterstitzten grundséatzlich die Idee, dass der
wichtigen Rolle der Parteien fur den politischen Prozess mit héheren Anreizen fur
Spenden Rechnung getragen werden misse. ©

Der Nationalrat hiess als Zweitrat eine Gesetzesdnderung gut, die Steuerabziige fiir
Parteispenden auf Bundes- und Kantonsebene vorsieht. Bei der direkten Bundessteuer
kénnen kinftig Spenden bis zu 10'000 Fr. abgezogen werden. Die Kantone werden
ebenfalls verpflichtet, einen Abzug einzufihren, wobei sie die Hohe desselben selber
festlegen koénnen. Die Vorlage, der nun zugestimmt wurde, geht auf eine
parlamentarische Initiative von Maximilian Reimann (svp, AG) zurlick. Die Notwendigkeit
eines Steuerabzuges wurde mit der wichtigen staatspolitischen Rolle der Parteien
begriindet. Anders als vom Stédnderat urspriinglich vorgeschlagen, gilt der Steuerabzug
nur fir natdrliche und nicht fur juristische Personen. Der Nationalrat war in diesem
Punkt dem Bundesrat gefolgt, der in der EinfUhrung eines Abzugs fur juristische
Personen eine Doppelspurigkeit mit einem bereits existierenden Abzug fur
Politsponsoring sah. Der Stédnderat schwenkte daraufhin auf die Version des
Nationalrates ein. Abgelehnt wurden Antrége der Linken, die eine Offenlegungspflicht
fur die Parteispenden gefordert hatte. ¢

Grosse Parteien

Im Vorfeld zur Abstimmung Uber die EU-Beitrittsinitiative stellte der Aargauer Standerat
Maximilian Reimann im SVP-Pressedienst die provozierende Frage, ob die deutsche
und die welsche Schweiz iiberhaupt noch zusammenpassten. Die Romandie solle sich
der EU anschliessen, statt Uber die sie regelméssig Uberstimmende Deutschschweiz zu
lamentieren. Die SVP-Spitze zeigte sich verargert, da diese Aussagen der Absicht der
SVP schadeten, in der Romandie an Terrain zu gewinnen. Reimann entschuldigte sich
spater in einem Zeitungsinserat fir die Bruskierung. Nationalrat Luzi Stamm (AG)
wechselte im Frihjahr von der FDP- in die SVP-Fraktion. ¢

Im Juni liessen einige Exponenten der SVP durchsickern, dass Christoph Blocher fur die
Wahlen 2011 wieder kandidieren werde. Seit seiner Abwahl als Bundesrat ist der
Unternehmer ohne politisches Mandat geblieben. Im Kanton Aargau beschloss die
kantonale SVP bereits im Juni eine Rochade fir die Wahlen 2011. Noch-Nationalrat
Ulrich Giezendanner soll fur die kleine, Noch-Standerat Maximilian Reimann flur die
grosse Kammer kandidieren. ®
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WAHLEN
DATUM: 23.10.2011
MARC BUHLMANN

PARTEICHRONIK
DATUM: 08.12.2013
MARC BUHLMANN

ANDERES
DATUM: 05.03.2014
MARC BUHLMANN

Mit den Behauptungen, die ,Dunkelkammer Standerat® werde immer linker und
»europhiler® und die ,Heimatmudigkeit™ in der kleinen Kammer kénne nur gestoppt
werden, wenn mehr SVP-Kandidierende in den Stéanderat gewahlt wirden, gelang es der
Volkspartei nicht nur, den eigentlich kantonal ausgetragenen Standeratswahlen
nationale Bedeutung und Medienaufmerksamkeit zu verleihen, sondern sie verabreichte
ihnen auch einen gehoérigen Schuss Themenzentriertheit: Erst mit der Wahl von SVP-
Personal - so die zugrunde liegende Idee - wirde der Standerat wieder flr Schweizer
Werte, also gegen Migration und EU, einstehen. Das Vorhaben, das in den Medien unter
dem Titel ,Sturm aufs Stockli™ Niederschlag fand, muss im Nachhinein allerdings als
gescheitert betrachtet werden. Zwar trat die SVP mit Ausnahme von lediglich sechs
Standen (OW, NW, AR, Al, Tl und GE) in allen Kantonen mit teilweise namhaften und
landesweit bekannten Personen zu den Wahlen in die kleine Kammer an und war damit
auch fur die zahlreichen notigen zweiten Umgange mitverantwortlich. Letztlich musste
sie im Vergleich zu 2007 per Saldo aber sogar zwei Sitzverluste verkraften und sitzt
lediglich noch mit finf Vertretern im Standerat. Einer ihrer Sitze war bereits wéhrend
der vorangehenden Legislatur mit der Abspaltung der BDP verloren gegangen. Zwar
vermochte die Partei bei den Ersatzwahlen fir Bundesratin Sommaruga im Frihling des
Berichtsjahrs mit Adrian Amstutz kurzfristig das zweite Berner Mandat zu besetzen,
nach wenigen Monaten in der kleinen Kammer musste dieser dann aber Hans Stockli
(sp) Platz machen. Weitere Sitzverluste erlitt die SVP in den Kantonen Graubtlinden und
Aargau. In Graublnden war die SVP aufgrund der dortigen Stérke der BDP nach dem
Rucktritt von Christoffel Brandli (svp) gar nicht erst angetreten und im Kanton Aargau
scheiterte die angestrebte Rochade zwischen dem ehemaligen Nationalrat
Giezendanner und dem ehemaligen Standerat Reimann. Hier verlor die Volkspartei den
Sténderatssitz an die SP (Bruderer). Einen Sitz gewinnen konnte die SVP im Kanton
Schwyz, wo neu beide Kantonsvertreter der Volkspartei angehdren. Alex Kuprecht
wurde im ersten Wahlgang bestatigt und der fur den zweiten Wahlgang nach seinem
eigentlichen Rucktritt als Nationalrat reaktivierte Peter Fohn konnte den Sitz der CVP
erobern. Die Angriffe in den weiteren Kantonen (ZH, LU, UR, ZG, FR, SO, BS, BL, SG, VD,
VS, NE und JU), die mit bekannten Namen geflihrt wurden (z.B. Blocher, ZH, Baader, BL,
Rime, FR, Brunner, SG, Parmelin, VD oder Freysinger, VS) flhrten zwar zu zweiten
Wahlgéngen, waren aber letztlich alle erfolglos. Verteidigen konnte die SVP ihre Sitze in
jenen Kantonen, in denen eher als konziliant geltende Personlichkeiten ihre Sitze
verteidigten (Jenny in GL, Germann in SH, Roland Eberle neu in TG). *

Mindestens in der Presse wurde diskutiert, ob die SVP ein Altersproblem habe. Ein
Ende September erschienener Bericht behauptete, die Zurcher Kantonalpartei mache
Druck auf éltere Nationalréte, ihren Sitz vorzeitig fir Thomas Matter (ZH) zu réumen, der
den zweiten Ersatzplatz auf der SVP-Liste hielt. Bereits 2012 war es diesbezuglich zu
parteiinternen Auseinandersetzungen gekommen, weil Toni Bortoluzzi seinen Sitz auch
deshalb nicht rdumen wollte, weil sich sein potentieller Nachfolger Gregor Rutz gegen
die Managed Care-Vorlage eingesetzt hatte, fir die Bortoluzzi weibelte. Rutz riickte
schliesslich fur den geschassten Bruno Zuppiger nach. Ein zweiter Zurcher Nationalrat
im Pensionsalter - Hans Kaufmann - hegte zwar Ricktrittsgedanken, allerdings stand
Matter noch der erste Ersatzkandidat Ernst Schibli - ebenfalls bereits 61-jahrig - vor
der Sonne. Schibli hatte fruh angekuindigt, im Falle eines Ricktrittes nicht zugunsten
von Matter verzichten zu wollen. Ende Jahr dachte ein Teil der Zurcher SVP Uber die
Moglichkeit einer SVP-Seniorenliste fur die Wahlen 2015 nach. ¢

Nachdem in der Presse schon 2013 kolportiert worden war, dass die SVP-Parteileitung
Druck auf éltere, langjahrige Parlamentarier auslibe, damit diese noch wahrend der
Legislatur jungeren Nachwuchshoffnungen Platz machten, traten im Berichtjahr gleich
drei gestandene SVP-Parlamentarier zurlck. Der Riicktritt von Hans Kaufmann (ZH)
Ende Februar kam dabei einigermassen Uberraschend. Kaufmann begrindete ihn mit
der wenig erbaulichen Zusammenarbeit mit dem Bundesrat in Finanzthemen. Als
Nachfolger von Kaufmann wére eigentlich Thomas Matter vorgesehen gewesen. Matter
war wie Kaufmann in der Finanzbranche tatig und gehorte der jingeren SVP-Generation
an. Auf dem Listenplatz, der zum Nachricken berechtigte, fand sich allerdings Ernst
Schibli noch vor Matter; Schibli Ubernahm das Amt trotz gegenteiligem Wunsch der
Zurcher Parteileitung. Mit dem Rucktritt von Christoph Blocher im Mai 2014 rlckte
Matter dann doch noch nach. Mit seiner Ankindigung, auf sein Nationalratssalar
verzichten zu wollen, erregte Matter auch deshalb Aufsehen, weil Blocher bei seinem
Rucktritt eine Beschneidung der Parlamentarierentschadigungen gefordert hatte, um
die Entwicklung hin zu einem Berufsparlament zu verhindern. Der geschatzt 200-fache
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PARTEICHRONIK
DATUM: 23.04.2016
MARC BUHLMANN

Millionar Matter konnte sich den Verzicht auf seine Mandatsentschadigung freilich gut
leisten. Mitte Juli kindigte Fraktionschef Caspar Baader (BL) an, im August
zuruckzutreten. Seine Nachfolge trat jedoch ebenfalls niemand aus der jungeren
Generation, sondern der 66-jahrige Christian Miesch an, der von 1991 bis 1995 flr die
FDP und von 2003 bis 2011 fur die SVP in der grossen Kammer gesessen hatte. Nach wie
vor weigerte sich ein weiteres Urgestein der Zurcher SVP - Toni Bortoluzzi - standhaft,
vorzeitig zurtickzutreten. Ende Jahr kiindigte allerdings Hansruedi Wandfluh (BE) seinen
vorzeitigen Rucktritt per Anfang 2015 an. Auch hier fand sich nicht der eigentliche
Wunschkandidat, der Berner SVP-Kantonalprasident Werner Salzmann, auf dem
nachsten Listenplatz, sondern der ebenfalls altgediente Jean-Pierre Graber. ¢

Im Januar 2016 hatte Toni Brunner (svp, SG), der amtierende Parteiprédsident der SVP,
angeklindigt, sein Amt niederzulegen. Der Toggenburger hatte der Partei acht Jahre lang
vorgestanden und machte sie in seinem letzten Présidialjahr bei den eidgendssischen
Wahlen 2015 mit einem Wahlendenanteil von 29.4 Prozent zur starksten Partei seit
Einfihrung der Proporzwahlen. Brunner hatte das Amt angetreten, als Christoph
Blocher (svp, ZH) im Bundesrat nicht mehr bestatigt worden war und die SVP kurze Zeit
als reine Oppositionspartei angeflihrt. Bei seinem Abtritt verfligte die SVP wieder Uber
zwei Bundesrate. Neben Toni Brunner gab auch Christoph Blocher bekannt, sein Amt
als Vizeprasident abzugeben, und auch der langjahrige Generalsekretar der Partei,
Martin Baltisser, der bereits in den 1990er Jahren und dann ein zweites Mal seit 2009
das Generalsekretariat gefuhrt hatte, gab seinen Rucktritt bekannt. Dies wurde in der
Presse als «Ende einer Ara» (Liberté) oder gar als «Zeitenwende» (NZZ) beschrieben.

Gleichzeitig mit der Bekanntgabe des Rucktritts von Brunner schlug die SVP-Leitung als
Nachfolger den Berner Nationalrat Albert Rosti (svp, BE) vor. In der Presse wurde der
«Null-Charisma-Mann» als «brav» (BaZ) bezeichnet. Er sei zwar «sanft im Auftritt, aber
absolut linientreu» wusste der Tages-Anzeiger. Es konne deshalb von Kontinuitat
ausgegangen werden. Auch die Zeitung «Der Bund» rechnete nicht damit, dass sich mit
einem Berner Prasidenten an der Ausrichtung der Partei etwas é&ndern werde. Die Zeit
in der «eine gemassigte Berner SVP gegen den neoliberalen Zircher Fligel kdmpfte» sei
vorbei. Immerhin habe der «Hardliner [...] Berner Rundungen» meinte die BZ. Da er im
Gegensatz zu Toni Brunner gut franzdsisch spreche, wurden der SVP mit Résti grossere
Chancen in der Romandie prophezeit. Rosti selber sprach sich in Interviews fir
Kontinuitat aus. Er sehe es als Herausforderung, die Stérke der Partei zu halten, und es
sei nicht ohne Risiko, eine Partei auf ihrem Hohepunkt zu Ubernehmen. An der
Delegiertenversammlung Ende April 2016 wahlte die Delegiertenversammlung dann ein
neues SVP-Prasidium. Einstimmig wurde Albert Rosti mit 511 Stimmen (ohne
Enthaltungen) zum neuen Présidenten gewahlt. Gegenkandidierende hatten sich keine
gemeldet.

Die grosseren personellen Verédnderungen an der Parteispitze betrachtete die Partei
auch als guten Zeitpunkt, die seit den 1990er Jahren und dem Aufstieg der Partei kaum
veréanderten Organisationsstrukturen anzupassen. Von den Delegierten wurde zudem
eine Statutendnderung gutgeheissen, die drei (statt bisher sieben) Vizeprésidien vorsah,
die gemeinsam mit dem Prasidenten den Parteileitungsausschuss bilden, der das
Tagesgeschéaft der Partei fihren soll. Ins Vizeprasidium wurden Céline Amaudruz (svp,
GE), Thomas Aeschi (svp, ZG) und Oskar Freysinger (VS, svp) gewahlt. Diesem Ausschuss
gehorten zudem neben Christoph Blocher als Strategieverantwortlichen auch Walter
Frey als Kommunikationsverantwortlicher, Thomas Matter (svp, ZH) als Finanzchef sowie
Fraktionsprasident Adrian Amstutz (svp, BE) an. Damit werde die strategische Fihrung
gestarkt und die Fachkompetenz in den Gremien erweitert, so die Partei in ihrem
Jahresbericht. Zum neuen Generalsekretar hatte der Zentralvorstand bereits einen Tag
vor der Delegiertenversammlung Gabriel Liichinger gewahlt. ¢’
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Viele Gewerbe- und Unternehmerverbande, darunter auch Economiesuisse, lehnten
die Selbstbestimmungsinitiative ab. Economiesuisse argumentierte etwa, dass rund
600 Wirtschaftsabkommen der Schweiz - darunter beispielsweise bilaterale Vertréage
mit der EU oder Freihandelsabkommen - bei einer Annahme der Initiative gefahrdet
seien. Gestort fuhlte man sich ob diesem Argumentarium in der Weltwoche: Glaube
man den Aussagen des Verbandes, so steuere die Schweiz bei einer Annahme der
Initiative auf eine «wirtschaftliche Apokalypse» zu. Auch die SVP kritisierte den
Wirtschaftsverband scharf: Thomas Matter (svp, ZH) warf der Economiesuisse gar vor,
sie wolle die direkte Demokratie abschaffen, wie das St. Galler Tagblatt berichtete.
Heinz Karrer, Prasident der Organisation, tat daraufhin die Kritik Matters als Polemik ab.
Die einzige Gefahr flr «unser funktionierendes System», so Karrer ebenfalls im St.
Galler Tagblatt, sei die Initiative selbst.

Dass die Argumente von Economiesuisse «Quatsch» seien, fand aber auch FDP-
Nationalrat Thierry Burkhart (fdp, AG), wie der Sonntags-Blick berichtete.
Economiesuisse verwende stets die gleichen Argumente, wonach die Schweiz auf eine
wirtschaftliche Katastrophe zusteuere, wirde nicht entsprechend abgestimmt. Diese
Rhetorik sei nicht glaubwurdig und verfehle die Wirkung. Dennoch, so Burkhart weiter,
sei es wichtig, dass die Initiative auch von der Wirtschaft bekdmpft werde.

Kaum Unterstltzung erhielt die Initiative ferner vom SGV, dessen Delegierte die Nein-
Parole beschlossen. Der Gewerbeverband des Kantons St. Gallen wich freilich ab und
gab die Ja-Parole heraus. ¢
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